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eslau, 10. Okt. Die 
Berlin hat die ſeit dem 1. Oktober aufgehobenen 
Schnellzüge zwiſchen Berlin⸗Breslau wieder einzu⸗ 
führen beſchloſſen. Dieſelben werden vom 13. d. M. 
ab wieder ihren Anfang nehmen. Ob die Züge von 
der öſterreichiſchen Grenze aus nach Oderberg weiter 
geführt werden, wird von den Nachrichten abhängen, 
welche über die Cholera in Budapeſt einlaufen. 


Renan und Teunyſon. 

Die Welt des Geiſtes hat zwei Fürſten zu gleicher 
Zeit an die Geiſterwelt abtreten müſſen. In der 
ganzen civiliſirten Welt giebt es nicht einen Gebildeten 
oder auch nur Halbgebildeten, der nicht von Renan 
gehört hätte, der ein Franzoſe, nicht von Tennyſon, 
der ein Engländer war. Ja Renan war ſogar ein 
typiſcher Franzoſe und Tennyſon ein ippiſcher 
Engländer, und dennoch gehörten ſie der ganzen 
Welt an, wirkten ſie für die ganze Welt, ſtrebten 
ſie für die ganze Welt zu wirken. Tennyſon 
ſah im Geiſte einmal einen Bruderbund aller Men⸗ 
ſchen und war doch der engliſchſte aller Dichter, der 
nur engliſche Helden und Landſchaften beſang und 
nur von Engländern oder ſolchen, die mit England 
vertraut ſind, ganz verſtanden werden konnte. Renan 
konnte gar nichts anders als ein Franzoſe jein, und 
dennoch wird er von den Chaudiniften verketzert, weil 
er nicht patriotiſch genug war, alle anderen Völker 
auffreſſen zu wollen. Der beſte Beweis ſind dieſe 
beiden Männer, daß man zu ſeinem Volke ganz und 
gar gehören und dennoch mit anderen Raſſen und 
Völkern ſich eins fühlen kann. 5 

Renan iſt ſogar ein Beiſpiel für etwas noch 
Merkwürdigeres. Er hat das Prieftergemand von 
ſich geworfen, hat den Prieftern beider christlichen 
Confeſſionen jurchtbar zu ſchaffen gemacht und iſt doch, 
wie er ſelbſt ſchreibt, fein ganzes Leben hindurch ein 
halber Prieſter geblieben; ja der Verfaſſer des Lebens 

eſu“, der mit noch mächtigeren Hammerſchlägen gegen 
die Thore der katholiſchen Kirche geſchlagen als ſelbſt 
Luther, hatte keinen ſehnlicheren Wunſch, als daß ſein 
Grab inmitten des Kloſters von Trepuir liegen könnte. 
Renan war eben ein Prieſter, ja Heiliger trotz ſeines 
Unglaubens, wie Tennyſon trotz ſeines Patriotismus 
Weltbürger war. Daß ſich beides vereinigen läßt, 
wird die Menge ſchwerlich ja begreifen, die Fanatiker 
und Vorurtheilsvollen werden es nie. Die edlen 
Geiſter unter ſeinen Gegnern werden Renan's 
Werth und Größe verſtanden haben. Gegner 
hat Renan ja Viele gehabt, mußte er Viele haben. 
Hatte er ja nichts Geringeres gethan, als die Gottheit 
Chriſti felbft mit dem ganzen Arſenal ſeines um⸗ 
faſſenden Wiſſens, ſeines großen Geiſtes und ſeiner 
glänzenden Darſtellungsgabe bekämpft. Er mußte 


Feuilletan. 


Trinkwaſſer und Waſſer⸗ 
verſorgung.“) 
Von Dr. Furt Nagel-Pr. Stargard. 


Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 
ur Erde muß es, 
wig wechſelnd. * 
Alles Waſſer nimmt dieſen Weg und wird, wenn 
es ſoeben ſeine Reiſe aus lichter Höhe auf unſere arme 
Erde zurückgelegt hat, von der Hausfrau als Regen⸗ 
waſſer, von der Wiſſenſchaft als Meteorwaſſer be⸗ 
zeichnet. Die jährliche Regenmenge beträgt bei uns 
in Deutſchland 67 Centimeter, davon fallen aber im 
Sommer (Jun! —Auguſt) 24, im Herbſt 16, im Früh: 
ling 15 und im Winter 12 Centimeter, wenn man eben 
die Beobachtung auf größere Zeiträume erſtreckt; denn 
in dieſem Sommer 1892 hat uns der Himmel in 
unſerer Gegend nur 12,8 Centimeter, alſo etwa die 
Hälfte der durchſchnittlichen Regenmenge, bejcheert. 
Etwa die Hälfte dieſes Meteorwaſſers 
(weniger im Winter, mehr im Sommer) verdunſtet 
wieder, die andere Hälfte ſickert, dem Geſetz der 
chwere folgend, von Sandkorn zu Sandkorn, von 
tein zu Stein, hinab zur nächſten undurchläſſigen 
cht Inder und 0 Wo rundwaſſer. Dieſes 
el die Abgeurtheilten „entweder künſtlich durch 
erfolgte Freiſyrechnrooder es ſprudelt als lieblicher 
Luka bon ſelbſt hervor und bildet, wenn es dann 
oberflächlich weiterläuft, Bäche, Flüſſe und Teiche, die 
wir mit einem Geſammtnamen als Tagewäſſer be⸗ 
zeichnen. 
Reines Waſſer giebt es nicht. Selbſt friſch ge⸗ 
Febacge, Meteorwaſſer enthält ſtets Ammoniak und 
herrühre, des, ferner die die Atmoſphäre bildenden 
iſt nech, Sauerſtoff, Stickſtoff und Kohlenſäure. 
ders im Regenwaſſer enthaltene Ammoniak rührt aus 
Fe iergeen ſtickſtoffhaltiger organiſcher Stoffe 
er ws 7 
leiſchezer Aufſatz iſt geſchrieben unter Benutzung des 
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sendung, Reinigung und Beurtheilung.“ 2. Auflage. 
Berlin 1891. 


alſo angegriffen werden und er wurde es auch. Un⸗ 
recht thaten ihm nur die, die ſeinen Charakter an⸗ 
griffen, der ein durchaus lauterer war, die ihn in den 
Schmutz hineinzerrten, wohin er keinesfalls gehörte. 
Wenn ihm je ein Menſch aber Gerechtigkeit hat wider⸗ 
fahren laſſen, dann war es kein Geringerer als Papſt 
Leo ſelbſt. Dieſer iſt bekanntlich nicht nur Prieſter, 
ſondern auch Gelehrter, nicht nur Papſt, ſondern auch 
ein Philoſoph und Menſchenkenner. Er ging nämlich, 
wenn anders der Bericht eines Pariſer Blattes wahr 
iſt, ſo weit, aus dem Umſtande, daß Renan ohne 
Widerruf geſtorben, zu ſchließen, daß ihm ſein Un⸗ 
glauben wirklich und bis zuletzt ernſt war, und zu 
hoffen, daß gerade dleſer Nicht⸗Widerruf ihm vor dem 
ewigen Richter zu Statten kommen werde. Man 
muß wiſſen, wie viel die Katholiken Werth legen auf 
die Anweſenheit eines Prieſters bei einem Sterbenden, 
auf den Widerruf ſelbſt aber gerade auf dem Todtene 
bette, um die ganze Geiſtesgröße des Papſtes würdigen 
zu können, zu ſehen, wie hoch er einen Renan tapirte, 
von dem er ſogar behauptet, er habe mit ſeinen un⸗ 
gläubigen Schriften der Kirche viel genützt. 

Renan und Tennyſon ſind Beide in ehrwürdigem 
Alter ſchnell und ſchön geſtorben. Mit der gebildeten 
Welt ihrer engeren Heimath bedauert und betrauert 
dieſen doppelten Verluſt die gebildete Welt auf dem 
ganzen Erdball. Beiden Männern erweiſen die 
Nationen, denen ſie angehören, am Grabe die höchſten 
Ehren. England und Frankreich haben es ſeit lange 
verſtanden, durch die ihren großen Todten erwieſenen 
Ehren die Lebenden anzuſpornen. In der Weſtminſter⸗ 
abtei zu London und in dem Pantheon zu Paris 
ruhen die Männer des Schwertes und der Feder, des 
Rathes und der That, wenn ſie Großes, dem Lande 
zur Ehre Gereichendes geleiſtet, ohne Unterſchied des 
Glaubens und des politiſchen Standpunkts. Der 
Tod wiſcht Angeſichts der Ewigkeit die kleinen 
und erbärmlichen Unterſchiede fort, und es bleibt 
nur das Verdienſt und die Größe. Darwin 
und der oder jener große Biſchof, Tennyſon und der 
oder jener große Held, der große Staatsmann der 


Conſervativen und der große der Liberalen, in der | w 


Nationalgruft Englands, in der Weſtminſter⸗ Abtei, 
ruhen ſie friedlich neben einander, im Tode noch 
lehrend, daß auf vielen Wegen, auf entgegengeſetzten 
Wegen dem Vaterlande und der Menſchheit genützt, 
der Wahrheit gedient und dadurch am beiten die Gott- 
heit verherrlicht werden kann. Renan und Tennyſon 
gehören Beide zu den Geiſtesheroen des 19. Jahr⸗ 
hunderts, und verdienen die höchſten Ehren ſeitens 


ihrer Mitbürger, die Hochachtung einer Welt, ſelbſt | d 


wenn der Eine von ihnen Millionen und abermals 
Millonen als ein Abtrünniger gelten muß. Denn 
Renan war Keiner, der aus Leichtſinn oder um die 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, ſeinen Glauben auf⸗ 
gegeben und die Grundlagen des chriſtlichen Glaubens 


her und wird erſt während des 
vom Regenwaſſer aufgenommen, wie Bobierre 
in Nantes nachgewieſen hat, indem er Regen⸗ 
waſſer in einer Höhe von 47 Meter und 7 Meter 
über dem Erdboden auffing und nachwies, daß letzte⸗ 
res einen höheren Gehalt am Ammoniak und Sal⸗ 
peterſäure aufzuweiſen hatte. Der Salpeterſäuregehalt 
iſt im Sommer größer als im Winter, die Ammoniak⸗ 
mengen dagegen im Sommer geringer. Die Salpeter⸗ 
ſäure iſt zum Theil ebenfalls ein Zerſetzungsprodukt or⸗ 
ganiſcher Stoffe, theilweiſe verdankt 


Falles 


witter. Auch Kochſalz iſt im Regenwaſſer in Mengen 
von 133—950 Milligramm im Liter nachgewieſen 
worden. 

Rauchgaſe, die über jeder Induſtrieſtadt lagern, 
liefern nicht unerhebliche Mengen von Schwefelſäure 


und ſchwefliger Säure, die beſonders vom Schnee bes kl 


glerig angezogen werden, ſo daß dieſer unbedeckten 
Marmorbildwerken gefährlich wird. 


Das Quell⸗ und Brunnen waſſer ſtellt t 


ſich uns als ein Meteorwaſſer dar, das auf ſeinem Wege 


durch die oberen Erdſchichten irdiſche Stoffe gelöſt | N 
hat, ſeinen Sauerſtoff dagegen abgegeben hat, denn | IR 


im Waſſer arteſiſcher Brunnen und lebhaft fließender 
Quellen fehlt der Sauerſtoff, wird jedoch bald aus 
der Atmoſphäre wieder in erheblicher Menge auf⸗ 
genommen. 
Die Kohlenſäure kann im Brunnenwaſſer in drei⸗ 
facher Form auftreten: 1) gebunden in Carbonaten, 
2) halbgebunden in Bicarbonaten und 3) als freie 
Kohlenſäure. Die Kohlenſäure rührt theils aus der 
Atmoſphäre, theils aus Fäulniß⸗ und Verweſungs⸗ 
prozeſſen her. Brunnenwäſſer enthalten meiſt keine 
freie Kohlenſäure, obwohl man in vielen Lehrbüchern 
erwähnt findet, daß das Brunnenwaſſer ſeinen er⸗ 
friſchenden Geſchmack ſeinem Gehalte an Kohleuſäure 
verdanke. Dagegen enthält Brunnenwaſſer häufig 
Calcium⸗ und Magnefiumbicarbonat, beſitzt aljo eine 
ſog. veränderliche Härte, da dieſe Salze beim Er⸗ 
hitzen Kohlenſäure verlieren und Carbonate bilden, 
die in Form von Keſſelſtein das Brunnenwaſſer zur 
Speiſung von Dampfkeſſeln wenig geeignet macht. 
Der Gehalt an Chlor im Brunnenwaſſer gilt mit 
Recht als Maßſtab für die ſtattgehabte Verunreini⸗ 
gung deſſelben durch menſchliche Abfallſtoffe. Die 
pflanzlichen und thieriſchen Nahrungsmittel enthalten 
mehr Kalt⸗ als Natronſalze, verunreinigtes Brunnen⸗ 
waſſer zeigt aber einen höheren Natriumgehalt, der 


ſie ihre Ent | NR 
ſtehung wohl den elektriſchen Entladungen im Ge⸗ 
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unterminirt hat, ſondern er wurde mit beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen aus heiliger Ueberzeugung zum Ab⸗ 
trünnigen und Tempelzerſtörer. Selbſt wer glaubt, 
daß er geirrt und gefehlt, kann dem Menſchen und 
Wahrheitllebenden in Renan ſeine Ehrerbietung 
zollen. 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 11. Oktober. 

Gehen ſie?? Von „beſonderer Seite“ wird dem 
„Hann. Courier“, den man im Bedarfsfalle das Or⸗ 
gan des Herrn v. Bennigſen zu nennen beliebt, aus 
Berlin geſchrieben: „Daß eine Miniſterkriſis beſteht, 
wird kaum Jemand leugnen können, der von den 
Vorgängen, welche ſich in den letzten Tagen abgejptelt 
haben, unterrichtet it. Nur iſt es irrthümllch, ſpeziell 
eine Gegnerſchaft zwiſchen dem Reichskanzler und dem 
Miniſter Miquel zu conſtruiren. Die Gegenſätze be⸗ 
ſtehen zwiſchen dem Reichskanzler und dem geſammten 
preußiſchen Staatsminiſterlum, ſpeziell dem Präſiden⸗ 
ten deſſelben, Grafen Eulenburg, und ſollen in ziem⸗ 
lich heftiger Form zu Tage getreten jein. 
Welche Folgen die Sache haben wird, läßt ſich vor⸗ 
läufig gar nicht ermeſſen; man ſpricht davon, 
daß ſowohl der Reichskanzler, wie der Minijterpräfident 
Entlaſſungsgeſuche eingereicht hätten. Doch find. das 
nur Gerüchte, um die Thatſache ernſtlicher Differenzen 
zwiſchen Beiden zu konſtatiren, die ihren Urſprung in 
der Behandlung der Militärvorlage haben.“ 

Dieſe Angaben ſind, bemerkt dazu dle „Voſſ. Ztg.“, 
mit Vorſicht aufzunehmen. Soweit wir die Verhältniſſe 
überſehen, ſind ſie übertrieben. Indeſſen läßt ſich 
nicht beſtreiten, daß das bisherige Schickſal der Militär⸗ 
vorlage nahezu allenthalben einen für die geſammte 
Regierung ungünſtigen Eindruck machen muß und 
daher der Wunſch gerechtfertigt iſt, daß, falls die 
Jol, fo überhaupt in nächſter Zeit eingebracht werden 
ſoll, ſowohl über ihren Inhalt als über die Ein⸗ 
müthigkeit der betheiligten Amtsſtellen eheſtens ſichere 


nachrichten durch den „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
en. 


* 

Es wird zum Rückzug geblaſen. Der Relchs⸗ 
kanzler Graf Caprivi hak von ſeinen klerikalen Gön⸗ 
nern in der „Germania“ am Sonnabend eine nicht 
mißzuverſtehende Aufforderung erhalten, von ſeiner 

ilttärvorlage in ihrer jetzigen Geſtalt Abſtand zu 
nehmen. „Enthält die Milltärvorlage wirklich“, jo 
lautet der Artikel der „Germania“, „die zwei For⸗ 
tungen einer Erhöhung der Präſenz um 90,000 
Mann und einer Erhöhung der jährlichen Geldopfer 
um 69 bis 70 Millionen Mark, dann fällt ſie ſicher, 
mag ſie im übrigen enthalten, was ſie will“. 

Der Artikel der „Germania“ iſt offenbar von per⸗ 


Caprivi eingegeben. 
Vorlage fallen ſehen, ohne daß Graf Caprivi für 
feine Perſon darunter begraben wird. Deshalb die 
frühzeitige Warnung und die Aufforderung, ſich auch 
nicht auf eine Vorlage „mit viel geringeren Forde⸗ 
rungen“ einzulaſſen, wenn nicht der Kaiſer und die 
preußiſchen Stimmen unbedingt hinter ihr ſtehen. 
Der Artlkelſchreiber der „Germania“ faßt hier offenbar 
auch noch die Möglichkeit ins Auge, daß ein außer⸗ 
parlamentariſcher Widerſtand wie beim Schulgeſetz⸗ 
entwurf die Vorlage zum Scheitern bringen kann. 

Es muß ſich ja nun bald herausſtellen, ob Graf 
Caprivi das Signal zum Rückzug verſtehen will. Die 
Rückwärtskonzentrirung kann ſich ja in verſchiedenen 
Formen vollziehen, ſelbſt unter der Deckung einer 
Vertagung oder einer eingehenden Ausſchußberathung 
im Bundesrath. Für ehrenvolle Begräbniſſe giebt es 
ja ebenſo im Bundesrath wie im Reichstage Geſchäfts⸗ 
formen verjchledener Art. 

Verſucht dagegen Graf Caprivi nunmehr in der⸗ 
ſelben ſchneidigen Weiſe, wie er die Sache eingeleitet 
hat, weiterhin gegen den Strom zu ſchwimmen, ſo iſt 
nur eine zweifache Erklärung möglich. Entweder iſt 
Graf Caprivi nach den Vorkommniſſen des letzten 
Jahres und nach ſeiner Halbirung überhaupt amts⸗ 
müde und will ſich im Getümmel um die Mtlitärvor⸗ 
lage in das eigene Schwert ſtürzen, oder er iſt zu dem 
Verſuch entſchloſſen, dasjenige, was er mit dieſem 
Reichstag nicht erlangt, gegen dieſen Reichstag durch⸗ 
zuſetzen. 

* 

Immer ſchlechtere Erfahrungen macht man 
in Frankreich mit demjenigen Aushebungsſyſtem, 
welches man gegenwärtig nach franzöſiſchem Muſter 
einführen will. In Frankreich hat gerade in dleſem 
Herbſt die dritte Aushebung ſtattgefunden auf Grund 
des neuen franzöſiſchen Wehrgeſeßzes. Während das 
bisherige Syſtem der Aushebung der Militärver⸗ 
waltung geſtattet, mit Sicherheit im voraus 
die zur Einſtellung gelangende Zahl von 
Mannſchaften zu beſtimmen, hängt bei dem⸗ 
jenigen Ausſtellungsſyſtem, welches ſchlechthin 
alle Wehrfähigen einſtellt, das Rekrutenkontingent ab 
von der Zahl der in jedem Jahrgang vorhandenen 
Wehrfähigen. Nun hat bereits das Jahreskontingent 
von 1891 in Frankreich ein Manko von 
16,306 Mann ergeben. Soeben wird, wie man den 
„Hamb. Nachr.“ von militäriſcher Seite berichtet, 
offiziell feſtgeſtellt, daß auch das laufende Jahr 
12,483 Rekruten weniger ergeben hat, die an der 
Einſtellungsziffer fehlen, d. h. nicht aufgebracht wer⸗ 
den konnten. Die Friedenspräſenz des franzöſiſchen 
Heeres würde hierdurch für 1892—93 ein Manko 
von 19,064 Mann ergeben gegenüber den budget⸗ 
mäßigen Feſtſetzungen der Regierung. Dabei iſt man 


ſönlich freundſchaftlichen Geſinnungen für den Grafen in Frankreich bereits dazu übergegangen, das Mini- 
— . —.— ———rʒ —u—vuꝛ————-— — — —ẽ —ͤ—ñ 


ſich durch den Zuſatz von Chlornatrium (Kochjalz) bacillen ſcheinen die Fäulnißbakterien aufzutreten. 


zu unſeren Speiſen erklärt. In Gegenden, 


wo 


In Gartenerde verſchwanden die Kommabacillen in 


lanzenfreſſer überwiegen, kann auch der Kalium- 10 bis 26 Tagen, war dieſelbe mit Fäcalien gemiſcht, 


gehalt des Grundwaſſers ein größerer ſein. 

e Zuſammenſetzung eines Brunnenwaſſers 
ſchwankt oft ſehr bedeutend je nach Waſſerentnahme 
und Waſſerzufluß, nach Regenmenge und Jahreszeit. 
Danach erſcheint die Beurtheilung eines Brunnens 
nach einmaliger Analyſe ohne Berückſichtigung der 
örtlichen Verhältniſſe als mehr oder weniger werthlos. 
kur fortgeſetzte Analyſen eines Brunnens können ein 
richtiges Bild von ſeiner Beſchaffenheit geben. 

„Das Tagewaſſer, welches unſere Bäche, 
Flüſſe und Teiche bildet, zeigt ebenfalls je nach der 
Jahreszeit eine ſehr verſchiedene Zuſammenſetzung. 
Als allgemeine Regel gilt dabei: Steigt das Waſſer, 
ſo wird es trübe und weicher, fällt es, ſo wird es 
arer und härter. 

Als Trinkwaſſer verwendet man meiſtens 
nur Grundwaſſer oder Tagewaſſer. Schon im Alter⸗ 

um legte man großen Werth auf die Beſchaffung 
guten Trinkwaſſers, aber erſt die Forſchungen der 
euzeit haben den Einfluß der Beſtandtheile des 
aſſers auf die Geſundheit des Menſchen einiger⸗ 
maßen klar geſtellt. Beſonders die Frage nach der 

ebertragung epidemiſcher Krankheiten durch das 
Waſſer iſt in den letzten zwanzig Jahren der Gegen⸗ 
ſtand eingehender Unterſuchungen geworden. 

Eine völlige Klärung der Anſichten unſerer 
modernen Aerzte und Hygieniter hat freilich 
noch nicht ſtattgefunden. Von verſchiedenen Forſchern 

t das Verhalten von Krankheitskeimen im Waſſer 
beobachtet worden. Typhusbacillen zeigten in Waſſer 
gebracht ein ſehr verſchiedenes Verhalten, theils zeigten 
ſie ſich vermehrungsfähig, theils verſchwanden ſie 
daraus nach einigen Tagen, theils bewahrten fie 
wenigſtens ihre Entwickelungsfähigkeit. In Milch 
bleiben Typhus⸗ und Cholerabacillen lebensfähig und 
vermehren ſich darin ſtark, ſo daß das Verdünnen von 
Milch mit ſchlechtem Waſſer gefährlich werden kann. 
Die Verſuche mit Cholerabacillen ergeben in den 
erſten Tagen nach der Einbringung in Waſſer eine 
Abnahme, dann aber eine Vermehrung der Keime. 
Sie brauchen alſo einige Zeit, um ſich an das Waller 
zu gewöhnen. Beachtenswerth iſt, daß die Cholera⸗ 
bacillen ſelbſt 7 Monate nach dem Einbringen in das 
Waſſer noch in reichlicher Anzahl und entwickelungs⸗ 
fähig gefunden wurden. 


Als größte Feinde der Typhus⸗ und Cholera⸗ 


ſo verſchwanden ſie ſchon nach 6—9 Tagen; ſie waren 
aber noch nach 47 Tagen vorhanden, wenn die ver⸗ 
unreinigte Gartenerde vor dem Einbringen der 
Kommabacillen gekocht, d. h. keimfrei gemacht 
worden war. 

„Nach allen bisher angeſtellten Verſuchen iſt es 
nicht zu bezweifeln, daß Krankheitskeime, wenn ſie in 
den Brunnen oder Fluß gelangen, mehrere Tage, ja 
einige Wochen entwickelungsfähig bleiben, ſich ſogar 
vermehren und ſo mit dem Waſſer in unſeren Haus⸗ 
halt gelangen können. Selbſt durch Filter werden 
dieſe Keime nicht zurückgehalten, ſelbſt in natürliches 
oder künſtliches Eis können ſie eingeſchloſſen und in 
künſtlichen Mineralwäſſern unter Umſtänden noch 
Monate lang entwickelungsfähig bleiben. 

Robert Koch fand, daß der Keimgehalt des Bodens 
mit zunehmender Tiefe raſch abnimmt. Dem ent⸗ 
ſprechend fand L. Fränkel das Grundwaſſer in 4 bis 
5 Meter Tiefe keimfrei, ſelbſt unter einem ſeit 250 
Jahren bebauten, ſehr unreinen Boden. Danach iſt 
das Waſſer von Quellen und gut gefaßten Tief⸗ 
brunnen oft keimfrei, während das Waſſer gewöhn⸗ 
licher Brunnen zahlreiche Bakterien enthält. Der 
Balteriengehalt deſſelben Brunnens iſt aber je nach 
Umſtänden ſehr verſchieden. Selbſt die Bewegung 
des Waſſers iſt hier von Einfluß. 

Der Nachweis von Krankheitskeimen im Brunnen⸗ 
waſſer wird hierdurch ungemein erſchwert. Es kann 
z. B. ein Brunnen Krankheitskeime enthalten haben, 
bet einer daraufhin vorgenommenen Prüfung, welche 
meiſt erſt nach Ausbruch der Epidemie geichieht, aber 
möglicherweiſe völlig frei von ſolchen Keimen be⸗ 
funden werden. 

Ein Brunnen, der oben nicht waſſerdicht abgedeckt 
und deſſen Wandungen nicht dicht ſind, bleibt der Ge⸗ 
fahr einer mehr oder weniger direkten Verunreint⸗ 
gung immer ausgeſetzt. Sind dagegen Decke und 
Wandungen völlig undurchläſſig, ſo daß das Waſſer 
nur vom Boden des mindeſtens 5 Meter tiefen 
Brunnens eindringen kann, ſo iſt, nach dem heutigen 
Standpunkt der Bakteriologie, ein Eindringen von 
Krankheitskeimen nicht zu befürchten, falls in nächſter 
Umgebung der Boden nicht durch Jauchegruben und 


lei verunreinigt wird. 2 
a Rt bes Waſſer zu filtriren, alfo die 


darin ſchwebenden Stoffe zu entfernen in der irrigen 


malmaß der Rekruten 3 Centimeter unter das deut» 
ſche Maß, nämlich auf 154 gegen 1,57 Meter 
in Deutſchland herabzuſetzen. Man hat auch 
dazu übergehen müſſen, an die körperliche 
Tauglichkeit der Rekruten in Frankreich weit 
geringere Anforderungen zu ſtellen, als ſie bisher in 
Deutſchland maßgebend waren. Die Folge davon iſt, 
daß der Krankheitszuſtand ſowohl wie die Sterblichkeit 
in dem franzöſiſchen Heere jetzt größer iſt als bei uns. 
Gerade der franzöfiiche Uebereifer zeigt alſo, wie 
bei blinder „Zahlenwuth“ (rage du nombre) die 
Wehrkraft eines Landes nicht verſtärkt, ſondern durch 
Erhöhung der Aushebung ſogar geſchwächt werden 
kann. Bisher hat man es den Franzoſen überlaſſen, 
ihre Wehrkraft nach deutſchem Muſter zu erhöhen. 
Für die Methode des Grafen Caprivi, jetzt umgekehrt 
franzöſiſche Muſter für Deutſchland maßgebend zu 
machen, ſind gerade die naheſtehenden jüngſten Er⸗ 
fahrungen Frankreichs am wenigſten ermunternd. 


Eine außerordentliche Demonſtration hat in 
Dublin am geſtrigen Sonntag, dem Todestage Par- 
nells, ſtattgeſunden. Die ſämmtlichen parnellitiſchen 
Abgeordneten, der Lordmayor, alle Gemeinderäthe 
Dublins und Corks in großer Uniform, zahlloſe Ab⸗ 
ordnungen aus dem ganzen Lande mit Kränzen, be⸗ 
gleitet von faſt der geſammten Bevölkerung Dublins, 
durchzogen in einer Rieſenprozeſſion die Stadt und 
legten auf dem Kirchhofe Kränze am Grabe Parnells 
nieder. Dort wurden auch mehrere Reden gehalten. 
Alles verlief in vollſtändiger Ordnung. 

* 


Zur Revolution in Venezuela meldet der 
„New⸗York Herald“ aus La Guahra, daß General 
Crespo mit ſeiner Armee in Caracas eingezogen ſei, 
woſelbſt die Bevölkerung geplündert und andere Ge⸗ 
waltthätigkeiten verübt habe. 

Wie daſſelbe Telegramm meldet, iſt der ſpaniſche 
Geſandte in Caracas beleidigt worden. Die Truppen 
der Regierung wurden von ihren Offizieren im Stich 
gelaſſen und zogen ſich nach La Guahra zurück, wo 
ebenfalls Meuterei herrſcht. — Die fremden Krlegs⸗ 
ſchiffe haben Mannſchaften gelandet, um das Leben 
und Eigenthum ihrer Landsleute zu ſchützen. Der 
frühere Präſident von Venezuela, Palacio, hat ſich 
an Bord des franzöſiſchen Wachtſchiffes „Magon“ 
geflüchtet. 

Ein Telegramm des „New⸗York Herald“ aus 
La Guayra meldet, General Crespo ſei unter dem 
Jubel der Bevölkerung in Caracas eingezogen und 
habe die militäriſchen und politiſchen Notabilitäten 
zu einer Verſammlung berufen, von welcher Crespo 
bis zur regelmäßigen Wahl eines verfaſſungsmäßigen 
Nachfolgers des bisherigen Präſidenten Palacio zum 
proviſoriſchen Präſidenten gewählt worden ſei. Crespo 
hätte hierauf ein proviſoriſches Kabinet ernannt. Die 
bisherigen Miniſter hätten ſich zu Schiffe nach Mar⸗ 
tinique begeben. b 


Inland. 

* Berlin, 10. Okt. Der Katjer iſt aus Weimar 

zurückgekehrt und gedachte Montag Abend nach Wien 
abzureiſen, daſelbſt bis Donnerſtag Abend zu ver⸗ 
weilen und alsdann nach Potsdam zurückzukehren. 
Vor der Abreiſe nach Wien fand beim Kaiſer zu 
Ehren der öſterreichiſch⸗ungariſchen Diſtanzreiter eine 
große Feſttafel ſtatt, zu der etwa 120 Einladungen 
ergangen ſind. Unter den Geladenen befinden 
ſich außer den Herren des engeren kaiſerlichen Hofes 
die Kabinetschefs, ferner die ſämmtlichen hier ein⸗ 
getroffenen öſterreichiſch⸗ungariſchen Diſtanzreiter, ſowie 
die Komitees für den Diſtanzritt Wien⸗Berlin und 
für die königlichen Parforcejagden, die anweſenden 
Mitglieder der öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchaft und 
ſämmtliche Kavallertekommandeure des Gardecorps 
und viele andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten. 
Ueber die am Sonnabend abgehaltene 
Sitzung des Staatsminiſteriums wird 
berichtet, daß das Staatsminiſterium ſich ſowohl mit 
der Einberufung des Landtages, als auch mit den 
Einzelheiten der Steuerreform⸗Vorlage und der Mili⸗ 
tär⸗Vorlage beſchäftigt hat. Der Landtag wird, wie 
verlautet, Mitte November einberufen werden und 
ſofort die Steuerreform = Vorlagen erhalten, welche 
vorher nicht veröffentlicht werden. Man beabfichtigt 
nun eine Ueberſicht über die Entlaſtung des mittleren 
und niederen Einkommmens vor der Landtags- 
einberufung der Oeffentlichkeit zu übergeben. 
—TT—T—T—T——.. — . —————p 
Meinung, daß klares Waſſer nun auch unſchädlich ſei, 
iſt längſt bekannt. Ein keimdichter Filter wird wohl 
nie hergeſtellt werden können. Die von Fr. Breyer 
aus Asbeſt hergeſtellten Mikromembranfilter haben ſich 
als praktiſch unbrauchbar erwieſen. Dieſelben liefern 
nur 3 Tage hindurch keimfreies Waſſer, dabei ſtünd⸗ 
lich nur 350 cem. 

Städte, welche vermöge ihrer Lage auf die Benutzung 
von Tagewaſſer angewieſen ſind, bedienen ſich der Sand⸗ 
filter, welche, obwohl ſie keine Sicherheit gegen 
Bakterien gewähren, doch eine weſentliche Reinigung 
des Trinkwaſſers bewirken. 

Der Ingenieur L. Piefke hat in Berlin durch 
Verſuche mit keimfrei gemachten Sandfiltern nach⸗ 
gewieſen, daß dieſelben ſchlechter wirken, als gewöhn⸗ 
liche Sandfilter und erſt nach längerem Gebrauch dem 
Wirkungsgrade ſog. reifer Filter näher kamen, nach⸗ 
dem ſich in ihnen Kolonieen von Bakterien angeſiedelt 
haben, welche die oxydirende Wirkung des Sauerſtoffs 
unterſtützen. Die chemiſche Wirkung eines Filters 
beruht demnach auf ſeinem Bakteriengehalt. Wir 
erblicken hierin eine Analogie mit der oben erwähnten 
Wirkungsweiſe ſteriliſirter Gartenerde auf krantheit⸗ 
erregende Bakterien. Wir bedienen uns alſo in den 
Filtern derſelben unſcheinbaren Lebeweſen, mit deren 
Hilfe in der Natur die Zerſetzung der verſchieden⸗ 
artigſten organiſchen Stoffe vollzogen wird. Der 
Sand kommt nur in ſoweit in Frage, als er eine 
vortreffliche Herberge für Bakterien abgiebt und ihnen 
einen feſten Halt gewährt, fo daß fie an derſelben 
Stelle ihr Werk betreiben können. Da die im Sande 
angeſammelten Bakterien ohne Zweifel um ſo kräftiger 
auf das Waſſer reagiren, je länger daſſelbe im Sande 
verweilt, ſo iſt die Zeit, die auf das Filtriren ver⸗ 
wendet wird, nicht gleichgültig. Sie hängt ab ſowohl 
von der Filtrationsgeſchwindigkeit wie von der Länge 
des zurückzulegenden Weges und läßt ſich verlängern, 
entweder durch Verzögerung der Geſchwindigkelt oder 
durch Vertiefung der Sandſchicht. 

Bei der Anlage einer Waſſerleitung iſt demnach 
in erſter Linie die Benutzung natürlicher Quellen oder 
gut abgedichteter Brunnen ins Auge zu faſſen, aber 
nur wenige Städte, z. B. Danzig und Elbing befinden 
ſich in dieſer günſtigen Lage. Die bei weitem größte 
Zahl der Städte iſt leider auf die Benutzung von 
Tagewaſſer angewieſen, das aber bei ſorgfältiger 
Leitung und guter Anlage immerhin einem Waſſer 
vorzuziehen iſt, das einem verſeuchten Boden ent⸗ 
nommen wird. N 


Die erſte Berathung der drei Steuerreform-Vor⸗ 
lagen dürfte 8—14 Tage in Anſpruch nehmen und 
alsdann die commiſſariſche Berathung der Steuer⸗ 
reform⸗Vorlagen beginnen. Der Reichstag wird gegen 
Ende November, jedenfalls vor dem 1. Dezember zu⸗ 
ſammentreten, damit die Frage bezüglich der Handels⸗ 
verträge erledigt werden kann. Der Etat wird jofort 
dem Reichstage zugehen. 

— Der große Herbftcongreß der deutſchen Lan d⸗ 
wirthſchaftsgeſellſchaft hat heute hier 
ſeinen Anfang genommen. 

— Das conſervative Wahlcomitee für den 1. 
Landtagswahlkreis hat beſchloſſen, für die morgen 
ſtattfindende Landtagswahl den Parteigenoſſen 
Wahlenthaltung zu empfehlen. 

— Die Durchſchnittspreiſe der wich⸗ 
tigſten Lebensmittel betrugen im Septem⸗ 
ber gegenüber den in Klammern beigefügten Preiſen 
des Auguſt für tauſend Kilogramm: Weizen 159 
(172) Mk., Roggen 144 (146) Mk., Gerſte 143 (147) 
Mark, Hafer 142 (148) Mk., Kocherbſen 244 (253) 
Mark, Speiſebohnen 256 (263) Mk., Linſen 457 
(460) Mk, Eßkartoffeln 48,4 (57,8) Mk., Richtſtroh 
44,1 (43,7) Mk., Heu 64,4 (60,9) Mk.; für ein Kilo⸗ 
gramm Rindfleiſch 1,30 (1,30) Mk., Schweinefleisch 
1,40 (1,41) Mk., Kalbfleiſch 1,25 (1,25) Mk., 
Hammelfleiſch 1,25 (1,26) Mk., geräucherter inl Speck 
1,72 (1,71) Mk., Eßbutter 2,42 (2,26) Mk.; für ein 
Kilo Weizenmehl 0,31 (0,32) ME, Roggenmehl 0,29 
(0,30) Mk., Javareis 0,54 (0,54) Mk, mittl. roher 
Javakaffee 2,84 (2,83) Mk., gelb. gebr. Javakaffee 
3,69 (3,67) Mk., inl. Schweineſchmalz 1,64 (1,68) 
Mark; für ein Schock Eier 3,43 Mk. 

— In einer Erörterung der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
über die Börſenenquete wird angedeutet, daß 
ſich ein weitgehendes Einverſtändniß der Vertreter 
des Effektengeſchäftes dahin habe wahrnehmen laſſen, 
es jet an der Zeit, gewiſſen Auswüchſen des Verkehrs, 
namentlich hinſichtlich des Maklerweſens und der 
Verleitung zum Börſenſpiel, mit ſolcher Energie zu 
begegnen, daß nicht zu gewiſſen Zeiten und an 
manchen Verkehrszentren eine Ueberwucherung des 
ſoliden Geſchäftes durch das unſolide eintreten könne. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗ungarn. Wien, 10. Okt. An⸗ 
geſichts der über Erwartung zahlreich einlaufenden 
Anmeldungen öſterreichiſcher Induſtrieller wird die 
Regierung vom Parlament die Erhöhung des Kredites 
für die Ausſtellung in Chicago von 150,000 auf 
270,000 Fl. verlangen. — Wie jetzt verlautet, werden 
die Verhandlungen der Delegationen in Budapeſt 
wegen der Choleragefahr vertagt werden. 
Budapeſt, 10. Okt. Der Miniſterpräſident 
Szapary begiebt ſich anläßlich der bevorſtehenden 
Ankunft des deutſchen Kaiſers nach Wien. 
Frankreich. Paris, 10. Okt. Der „Matin“ 
veröffentlicht angebliche Aeußerungen eines hervor⸗ 
ragenden franzöſiſchen Militärs über den öſterreichiſch⸗ 
deutſchen Diſtanzritt, welche dahin zielen, daß der 
Verſuch im Hinblick auf Rekognosclrungs ritte durch 
Offiziere im Felde ſehr nützlich erſcheine. Der Diſtanz⸗ 
ritt ſei in ſehr kurzer Zeit und unter intereſſanten 
Bedingungen ausgeführt worden. Es müſſe der un⸗ 
parteitjche Bericht des franzöſiſchen Militär⸗Attachés 
abgewartet werden, um prüfen zu können, ob ein 
ähnlicher Verſuch in Frankreich gemacht werden ſolle. 
Dänemark. Kopenhagen, 10. Okt. Es iſt 
beſchloſſen worden, die großen Freihafenarbeiten 
noch mehr zu beſchleunigen, um es möglich zu machen, 
den Freihafen nebſt dahin gehörenden weitausgedehnten 
Gebäudekomplexen bereits im Frühjahr 1895 dem 
Verkehr zu übergeben. Schon jetzt ſcheint es un⸗ 
zweifelhaft, daß die Anlagekoſten den Voranſchlag be⸗ 
deutend überſchreiten werden. 
Schweden. Stockholm, 10. Okt. Es macht 
ſich hlerſelbſt eine ſtarke Bewegung geltend, um die 
ſchwediſche Kriegs⸗ und Marine⸗Verwaltung zu ver⸗ 
anlaſſen, gemeinſchaftlich mit derjenigen Norwegens 
einen gemeinſamen Vertheidigungsplan 
auszuarbeiten, um gegebenen Falles die Neutralität der 
Union aufrecht halten zu können, was thatſächlich heute 
unmöglich wäre, ſelbſt einem kleinen Lande wie Däne⸗ 
mark gegenüber. Eine Vermehrung der ſchwediſchen 
und norwegiſchen Flotte wäre dann unbedingt noth⸗ 
wendig, wie auch die Verlegung der ſchwediſchen 
Flottenſtation von Karlskrona nach Gothenburg. 


Von der Cholera. 


Berlin, 10. Okt. In das Krankenhaus Moabit 
ſind neuerdings wieder zwei Corrigenden aus 
Rummelsburg eingeliefert worden, welche jedoch nicht 
an Cholera, ſondern an Brechdurchfall erkrankt ſind. 
Entlaſſen aus dem Krankenhauſe wurden im Laufe 
der letzten 48 Stunden 12 Perſonen, darunter der 
Badewärter Meincke, der übrigens nur einen leichten 
Anfall der aſiatiſchen Cholera gehabt hat. Der Be⸗ 
ſtand der an Cholera nostras, Brechdurchfall ꝛe. Er⸗ 
krankten, ſowie Verdächtiger betrug heute Vormittag 
40 Perſonen. 

Hamburg, 10. Okt. Amtlich werden 21 Cholera⸗ 
Erkrankungen und 4 Todesfälle gemeldet; davon ent⸗ 
fallen auf geſtern 2 Erkrankungen und 1 Todesfall. 
Die Transporte betrugen geſtern 3 Kranke und 2 
Leichen. 

Budapeſt, 10. Okt. Von Mitternacht bis Mittag 
12 Uyr kamen 20 Cholera ⸗ Erkrankungen und fünf 
Todesfälle zur amtlichen Anzeige. — Die Seuche hat 
ſeit geſtern merkliche Fortſchritte gemacht, ſowohl die 
Erkrankungs⸗ wie die Todesfälle ſind etwas geſtiegen. 

Petersburg, 10. Okt. Die Gouvernements⸗Zei⸗ 
tung in Charkow berichtet, daß bis zum 5. Okt. 250,000 
Menſchen in Rußland an der Cholera geſtorben ſeien. 

Krakau, 10. Okt. Heute ſind zwei neue Cholera⸗ 
Erkrankungen vorgekommen. In Ludwinow bei Pod⸗ 
gorze iſt ein Cholerafall konſtatirt; in Nie polowiece 
ſind bisher 7 Perſonen an der Seuche erkrankt und 
2 geſtorben. 

Warſchau, 10. Okt. Hier ſind geſtern einige 
Choleratodesfälle vorgekommen. Der Verkehr zwiſchen 
Skierniewice und Warſchau iſt durch einen Militär⸗ 
cordon vollſtändig abgeſchloſſen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Dirſchau, 10. Okt. (Dirſch. Z.) Bürgermeiſter 
Dembski, welcher in Sachen der ſtädtiſcherſeits ange⸗ 
ſtrebten Verſtaatlichung unſeres Realprogymnaſtums 
nach Berlin gereiſt war, um an zuſtändiger Stelle 
— im Cultus⸗ und bezw. Finanzminiſterium — Be⸗ 
fürwortung und Förderung diefer nun ſchon ſo lange 
Zelt ſchwebenden Angelegenheit nachzuſuchen, iſt zurück⸗ 
gekehrt. Ueber das Reſultat der Bemühungen des 
Herrn Bürgermeiſters erfahren wir das Folgende: 
Von Seiten der drei Dezernenten des Herrn 
Cultusminiſters wurde die Verſicherung abge⸗ 
geben, daß gemäß dem Antrage des Pro⸗ 


vinzial » Schulcollegiums das Cultus⸗Miniſterium 


ſeinerſeits für die Verſtaatlichung jet und zwar unter 


gleichzeitiger Umwandlung des Realprogymnaſiums inf fi 


eine lateinloſe Realſchule. Die Entſcheidung liege in⸗ 
deß beim Herrn Finanzminiſter. Bei dieſem ſuchte 
daraufhin Herr Bürgermeiſter Dembski eine Audienz 
nach, die ihm auch am Donnerſtag voriger Woche ge⸗ 
währt wurde. Die etwa kſtündige Unterredung er⸗ 
öffnete Herr Finanzminiſter Miquel zunächſt mit der 
wenig ermuthigenden Erklärung, daß er im Prinzip 
gegen jede Verſtaatlichung ſechsklaſſiger Lehranſtalten 
wäre. Als indeß Herr Bürgermeiſter Dembski in 
großen Zügen ein Bild von der überaus ungünſtigen 
Finanzlage unſerer Stadt entworfen, auch beſonders 
hervorgehoben hatte, daß die Durchführung des neuen 
Normalbeſoldungsplanes an dleſer Anſtalt ſtädtiſcher⸗ 
ſeits ſchier unerſchwingliche Opfer erheiſchen würde, 
ſchränkte der Herr Finanzminiſter ſeine vorerwähnte 
Stellungnahme ſchließlich dahin ein, daß er eine Aus⸗ 
nahme gelten laſſen und im vorliegenden Fall ver⸗ 
ſprechen wolle, die vorgetragenen Wünſche in wohl⸗ 
wollendſte Erwägung zu ziehen. Die weitere Parole 
heißt nun „Abwarten!“ — Zur Beruhigung der in⸗ 
tereſſirten Bürgerſchaft wollen wir übrigens noch be⸗ 
merken, daß die für den Fall der Verſtaatlichung in's 
Auge gefaßte Umwandlung des Realprogymnaſiums 
in eine „lateinloſe Realſchule“ doch in der Weiſe be- 
werkſtelligt werden würde, daß wenigſtens ein Facul⸗ 
tativ⸗Unterricht im Lateiniſchen beſtehen bliebe. 

Marienburg, 10. Okt. (M. 3.) Spurlos 
verſchwunden iſt der Poſtbote Wolski aus Altmünſter⸗ 
berg, welcher am Donnerſtag, den 6. Oktober, nach 
Marienburg ging, um ſich ein ärztliches Atteſt zu 
holen, weil er glaubte, er ſei krank. Bis heute iſt er 
noch nicht wieder zurückgekehrt. Ob ein Unglücksfall 
oder ein Verbrechen vorliegt, hat noch nicht ermittelt 
werden können. — Sonntag Abend zwiſchen 9 und 
10 Uhr ſtandalirten mehrere Knechte in Mielenz auf 
der Straße. Als der Dorfsdiener dazu kam und 
Ruhe gebot, bekam er von einem Arbeiter einen Stich 
mit dem Meſſer in die Bruſt, der ihn tödtlich traf. 
Der Attentäter, welcher bei dem Beſitzer Herrn 
Zimmermann auf Tagelohn iſt, lief nach ſeinem 
Quartier, nahm ſeine Sachen und verſchwand, hat 
auch bisher nicht ermittelt werden können. Nach 
einer hier eingetroffenen Meldung ſoll er ſich nach 
es begeben haben. Sein Name iſt Johann 

ölke. 

Tiegenhof, 10. Okt. (T. W.) In der ver⸗ 
gangenen Nacht kam es zwiſchen Schiffern, Matroſen ꝛc. 
der Rübenfahrzeuge im Gaſthauſe der Frau Wittwe 
Neumann zu Zänkereien, die bald in eine arge 
Schlägerei ausarteten. Dem herbeigeholten Gendarm 
Herrn Schulz gelang es zwar, den Frieden bald 
wieder herzuſtellen, doch hatten, bevor derſelbe noch 
am Thatorte ankam, die Raufenden ſchon mehrfachen 
Schaden angerichtet, indem fie Fenſterſcheiben, Stühle ꝛc. 
demolirten. 

Berent, 9. Okt. In der letzten Sltzung des 
hieſigen Schöffengerichts hatte ſich der Pferdeknecht 
Leo Lipinskt aus Gillnitz wegen Thierquälerei und 
Sachbeſchädigung zu verantworten. Angeklagter hatte 
die ihm anvertrauten Pferde bei der Arbeit mit 
Stöcken derart mißhandelt, daß eins der Thiere unter 
den Schlägen niederſtürzte und verendete. Es wurde 
auf 6 Monate Gefängniß erkannt. — Geſtern wurde die 
katholiſche Kirche in Wiſchin, die ſeit dem Frühjahr 
im Bau iſt, gerichtet. — Bei ziemlich niederer 
Temperatur hatten wir geſtern Abend ein Gewitter, 
das ſich durch zahlreiche Blitze bemerkbar machte. — 
Geſtern Abend bielt der hieſige Geſangverein ſeine 
diesjährige Generalverſammlung im Peglow'ſchen 
Saale ab. Nach Erledigung der Rechnungslegung 
wurde der bisherige Vorſtand einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. 

R. Pelplin, 10. Okt. Geſtern hielt der neu⸗ 
gegründete „Evangeliſche Männer⸗Verein für Pelplin 
und Umgegend“ ſeine erſte Verſammlung ab. Dieſelbe 
war von Damen und Herren ſehr zahlreich beſucht. 
Nach einigen einleitenden Worten hielt der erſte 
Vorſitzende, Herr Pfarrer Morgenroth-Rauden, einen 
Vortrag über „die Entdeckung Amerikas und ihre 
Vedeulung für die evangeliſche Kirche“. Redner gab 
einen kurzen Ueberblick über die geſchichtlichen That⸗ 
ſachen und den Charakter des Columbus, um zum 
Schluß die Entwickelung der Nord⸗ und Südſtaaten 
unter der Einwirkung des Proteſtantismus dort und 
des Katholicismus hier zu beleuchten. Nach ihm 
ſprach Herr Pfarrer Kehler aus Pillau über König 
Friedrich Wilhelm I. Redner verſtand es, ein jeſſeln⸗ 
des Lebensbild dieſes ſtrengen, aber gerechten Fürſten 
zu geben und ſeine Verdienſte um die Landeskirche 
hervorzuheben. Der ſchöne Verlauf des Abends wird 
viel zur Hebung des Vereins beitragen, was ſchon 
die Mitglieder⸗Anmeldungen beweiſen. 

Marienwerder, 9. Okt. Bis zur Mitte der 
achtziger Jahre beſtand hier neben dem Gymnaſium 
eine Realſchule zweiter Ordnung, welcher namentlich 
der mittlere Bürgerſtand ſeine Kinder zuführte. Als zu 
jener Zeit der Staat für die an dieſer Schule ange⸗ 
ſtellten Lehrer die Einführung des Normaletats ver⸗ 
langte, wurde die Realſchule in eine gewöhnliche vier⸗ 
klaſſige Volksſchule umgewandelt, da die Vertreter 
der Stadt bei der traurigen finanziellen Lage unſerer 
Commune nicht glaubten neue Opfer bringen zu kön⸗ 
nen. Inzwiſchen iſt nun zwar die vierklaſſige Schule 
zu einer ſechsklaſſigen erweitert, das Lehrziel iſt 
aber immer noch ein ſo beſcheidenes, daß aus in⸗ 
tereſſirten Kreiſen wiederholt der Wunſch nach 
Wiedereinrichtung einer höheren Schule laut 
wurde. Zu geſtern Abend hatte nun der Vor⸗ 
ſtand des Gewerbevereins eine Bürgerverſamm⸗ 
lung einberufen, welche dieſe Frage einer Erörterung 
unterwarf. Obwohl von einer Seite darauf hin⸗ 
gewieſen wurde, daß die Gründung einer den Wün⸗ 
ſchen der Verſammlung entſprechenden Schule voraus⸗ 
ſichtlich eine Erhöhung der Communalſteuer von 370 
auf etwa 440 pCt. zur Folge haben würde, nahmen 
die Anweſenden doch eine Reſolution an, in welcher es heißt: 
„Es iſt ein berechtigter Wunſch vieler Bürger unſerer 
Stadt, daß hier eine höhere lateinloſe Schule mit 
Vorſchule errichtet werde. Bei der Stadtverordneten- 
Verſammlung iſt dieſer Wunſch zum Ausdruck zu 
bringen.“ Zur weiteren Betreibung der Angelegenheit 
wurde ein Comitee gewählt, zugleich trat dem Verein 
für lateinloſes höheres Schulweſen, von welchem man 
Förderung und Unterſtützung erhofft, eine Reihe von 
Mitgliedern bei. 

Tannſee, 8. Okt. Heute fand hier eine ſchwach 
beſuchte Verſammlung des Neuteich⸗Tannſeeer Lehrer⸗ 
vereins ſtatt. Herr Behnke⸗Lindenau hielt in derſelben 
einen Vortrag über das Thema: „Der Unterricht 
in der Volksſchule muß in feſſelnder Weiſe ertheilt 
werden“. Das Referat, welches in 12 Theſen gipfelte, 
beantwortete folgende Fragen: 1. Aus welchen Gründen 
muß der Unterricht feſſelnd ſein? 2. Welches ſind 
die Kennzeichen eines feſſelnden Unterrichts? 3. Welche 
Bedingungen ſind ſeitens des Lehrers zu erfüllen, 
um feſſelnd unterrichten zu können? — Die nächſte 


. findet am 5. November in Neutelch 
aut. 


Rieſenburg, 9. Okt. Nach beendigtem Gottes⸗ 
dienſt fand heute die Wahl des Nachfolgers für den 
nach Grimma in Anhalt verzogenen Herrn Pfarrer: 
Finger ſtatt. Herr Superintendent Rudnick aus; 
Freiſtadt leitete dieſelbe, und erhielt von den zur: 
Wahl berechtigten und einberufenen Gemeindeorganen: 
die meiſten Stimmen Herr Pfarrvikar May aus 
Hütte, welcher durch den Vorſitzenden ſofort als nun⸗ 
mehriger Pfarrer der Landgemeinde und zweiter Pre⸗ 
diger der Stadtgemeinde proklamirt wurde. Die er⸗ 
forderlichen Formalitäten ſollen möglichſt ſchleunig 
erledigt werden, damit die Vacanz bald ein Ende er⸗ 
reicht. — Herr Director Müller, der Leiter unſeres 
Realprogymnaſiums feit der Errichtung deſſelben im 
Jahre 1870, feierte vorgeſtern unter großer Theil⸗ 
nahme der ſtädtiſchen Behörden, ſowie der geſammten 
Einwonnerſchaft ſeine ſilberne Hochzeit. 

n erburg, 9. Okt. Der landwirthſchaftliche 
Fenkralverein für Littauen und Maſuren hat auf 
Anregung des Reichskommiſſars für die Weltaus⸗ 
ſtellung in Chicago beſchloſſen, auch oſtpreußiſche 
Pferde dorthin zu entſenden, und zwar ſoll Littauen 
durch 6 in Privatgeſtüten gezogene Henſte vertreten 
ſein, welche der Centralverein auf feine Koſten an⸗ 
kauft und auf fein Riſico nach Chicago ſchickt. Die 
6 Hengſte find bereits ausgewählt und gelangen dem⸗ 
nächſt zur Abſendung. Schleswig⸗Holſtein, das in Gemein⸗ 
ſchaft, mit Hannover, Oldenburg und Oſtpreußen eine 
deutſche Kollektivausſtellung veranſtalten wollte, iſt 
von dem Unternehmen zurückgetreten und hat die für 
die Weltausſtellung beſtimmten Pferde bereits nach 
Amerika geſchickt, um ſie vorher nach amerikaniſchem 
Muſter und für den amerikaniſchen Geſchmack trainiren 
zu laſſen. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

11. Okt.: Veränderlich, lebhafte Winde, 
Temperatur wenig verändert, ſtürmiſch an der 
Nordſee, ſtrichweiſe Gewitter. 

12. Okt.: Veränderlich, kühler, windig, Sturm⸗ 
warnung für die Küſten. 

13. Okt.: Wolkig, theils halb heiter, Regen, 
ſtarke Winde, normale Temperatur, Sturm⸗ 
warnung für die Küſten, ſtellenweiſe Gewitter. 

14. Okt.: Wolkig, Regenfälle, theils halb 
heiter, Temperatur kaum verändert, lebhafte 
Winde. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 11. Oktober. 

* (Hoher Beſuch.] Mit dem Mittagszuge traf 
heute Herr Regierungspräſident von Holwe de aus 
Danzig hier ein und wurde von Herrn Landrath 
Etzdorff auf dem Bahnhofe empfangen. 

*[Gewerbe⸗Verein.] Die geſtrige außerordent⸗ 
liche Verſammlung des Vereins war ſehr ſchwach be⸗ 
ſucht und drückte der Vorſitzende, Herr Direktor Dr. 
Nagel, vor Eintritt in die Tagesordnung ſein Be⸗ 
dauern darüber aus. Dem Jahresbericht des Vor⸗ 
ſtandes iſt folgendes zu entnehmen: Das Jahr 
1891—92 war das 64. ſeit der Gründung des Vereins. 
Die Zahl der Mitglieder belief ſich beim Beginn des⸗ 
ſelben auf 285 und 6 Ehrenmitglieder. Von denſelben 
find 8 verſtorben, 7 Herren ſind von Elbing ſortge⸗ 
zogen, und 12 Mitglieder aus dem Verein aus⸗ 
geſchieden. 13 neue Mitglieder traten ein, ſo daß 
der Verein in ſein neues Arbeitsjahr mit 271 Mit⸗ 
gliedern und 6 Ehrenmitgliedern einteitt. 
Während des Winters wurden im Ganzen 21 Vor⸗ 
träge gehalten und im Sommerhalbjahr hat der 
Verein drei induſtrielle Etabliſſements beſichtigt, und 
zwar die Dampftiſchlerei der Herren G. und J. Müller 
auf der Retferbahn, die Dampfhechelei und Spinnerei 
auf Ziegelwerder und den Schlachthof; außerdem 
unternahm der Verein am 14. Auguſt eine Haff⸗ 
Spazierfahrt per Dampfer nach Kahlberg, Frauenburg 
und Cadienen. Die Maſchiniſten⸗ und Helzerſchule 
des Vereins war von 30 Leuten beſucht, 28 davon 
unterwarfen ſich der am 10. und 13. März abgehal⸗ 
tenen Prüfung. Von den 30 Theilnehmern waren 
9 Schloſſer und Schmiede, 9 Arbeiter, 6 Heizer, 
je ein Gaſtwirth, Modelltiſchler, Wirthſchafter, Käſer, 
Landwirth, Fiſcher. Der nächſte Kurſus beginnt 
Anfang Januar 1893. Es folgte nun der Kaſſen⸗ 
bericht, deſſen Einnahmen ſich auf 1822.11 Mk. ein⸗ 
ſchließlich des Kaſſenbeſtandes am 1. Oktober 1891, 
und Ausgaben auf 1554,70 Mk. belaufen. Das 
Vermögen des Vereins beträgt 7192,60 Mk., welches 
theils in der ſtädtiſchen Sparkaſſe, theils in Weſtpr. 
Pfandbriefen angelegt iſt. Die Rechnung iſt revidirt 
und ſind Ausſtellungen daran nicht gemacht worden. 
Die Verſammlunz ertheilt die Decharge. Der Etat 
für das Etatsjahr 1892—93 wird unter Einſtellung 
eines Ueberſchuſſes von 220 Mk. auf 1850 ME. in 
Einnahme und Ausgabe feſtgeſetzt. — Das Stiftungs⸗ 
feſt wird am 4. März kommenden Jahres gefeiert 
werden. — Die zum Schluß vorgenommenen Wahlen 
ergaben die Wiederwahl der Herren: Direktor Dr. 
Nagel zum Vorſitzenden, A. Straube zum ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden, Capeller zum Schriftführer, 
Dr. Ruſſack zum Vortragsordner, Levy zum Kaſſirer 
und Meißner zum Bibliothekar. Als Oekonomie⸗ 
Verwalter wurde Herr Rodenberg neugewählt. 

* Elbinger Handwerkerbank.] Am Dienſtag, 
den 18. Oktober, findet im Gewerbehauſe die General⸗ 
verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. A. 
auch die Wahl eines Aufſichtsratys⸗Mitgliedes. 

„Toſti⸗ Concert. Ueber die berühmte und 
geniale Sängerin Tereſina Toſti, welche am 
23. Oktober im Coſinoſaale hierſelbſt ein Concert 
geben wird, liegen uns zahlreiche überaus anerkennende 
Preßurtheile vor, von welchen wir die folgenden 
wiedergeben. Die „Frankf. Ztg.“ ſchrieb ſeinerzeit: 
„Das heute veranſtaltete Concert der Signora Toſil 
hatte emen großen künſtleriſcheu Erfolg — ſelbſt die 
unnachſichtigſte Kritik durfte mit den Leiſtungen zu⸗ 
frieden ſein. In der jungen Sängerin von ſehr 
lompathiſcher Erſcheinung liegt die Garantie einer be⸗ 
deutenden Zukunft. Ihre Stimme iſt von ungewöhn⸗ 
licher Sra‘t und ungewöhnlichem Timbre, auch haben 
wir an der Künſtlerin eine Kunſtfertigkeit des Ge⸗ 
ſanges zu bewundern, eine virtuoſe Beherrſchung der 
ſchwierigſten Aufgaben, wie fie in dieſer 
Vollkommenheit nur wenigen Sängerinnen gegeben iſt. 
— Wer bei den erſten Tacten der Arie aus dem 
„Barbier“ die faſt zu ſchwere, dunkle Tiefe des 
Organs vernahm, zweifelte, daß dieſe mächtige 
Stimme die Cadenzen der Mittellage jo außerordent⸗ 
lich mühelos und duftig bewältigen würde. Leicht 
und tadellos rein ſprach jeder Ton an, wunderhar 


großer Sachkenntniß die Pferdezucht betreibt. 
Dienſte des Herrn von Geiſt ſtand vor mehr als zehn 
Hirt, dem eine minder beachtete Stute 
zur Dienſtleiſtung zugewieſen worden war. 
Nacht nun wurde in einem 12 Meilen von der Puszta 
des Herrn v. Geiſt entfernten Orte ein großer Dieb⸗ 
ſtahl begangen, und bald lenkte ſich der Verdacht 
gegen den erwähnten 
aber wieder auf freien 
ſtändiges Alibi nachweiſen konnte. 
durch Zeugen feſtgeſtellt, daß der Hirt noch um 
8 Uhr Abends vor der kritiſchen Nacht, in welcher 
der Diebſtahl ausgeführt wurde, und am folgenden 
Morgen wieder bereits um 4 Uhr auf der Puszta 
des Herrn von Geiſt geſehen worden. d 
Erklärung des Sachverſtändigen, daß es unmöglich 
geweſen wäre, innerhalb der Zeit von 8 Uhr Abends 
bis 4 Uhr früh, d. h. in acht Stunden, einen Weg 
von 24 Meilen zurückzulegen und gleichzeitig einen 
Diebſtahl auszuführen, mußte die Unterſuchung ein⸗ 
geſtellt werden, trotzdem beſtimmte Anzeichen auf den 
Einige Jahre ſpäter erkrankte der 
Hirt lebensgefährlich, und als er ſein Ende nahen 
ſeinen Gutsherrn v. 


Schweineſchlächter): „Hier iſt mein Arbeitszimmer!“ 
— Beſucher: „Ach, welch' prächtige Bibliothek!“ — 
„Aud erſt die Einbände! 
von Schweinen, die ich ſelbſt geſchlachtet habe!“ 

„Höre mal, einem alten 
Freunde nimmſt Du eine etwas indiskrete Frage wohl 
daß Du Deine 
Waaren unter dem Einkaufspreis verkaufſt, hat es 
doch wohl kaum feine Nichtigkeit? Das tft wohl nur 
ein Lockmittel für's Publikum?“ — „Ganz und gar 
nicht!“ — „Aber wie kannſt Du denn unter dem 
Einkaufspreis verkaufen?“ — „ 
ich bezahle eben den Einkaufspreis nicht!“ 


Special⸗Depeſchen 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 11. Okt. Das geſtrige Diner in 
Potsdam zu Ehren der öſt 
reiter e 3 en 
ach herzlich mit allen und brachte ein Ho 
145 m a öſterreichiſchen Kaiſer und ſein 


Budapeft, 11. Okt. Aus Turin wird 
re daß Koſſuth im Sterben liegt. 


große Erregung. 
fechte zwiſchen den Einwohnern 
Truppen ſtatt. Die Aufſtändiſchen haben den 
Verkehr im Innern des Landes unterbrochen. 


VCF 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


und ein ähnliches 


Beſonders kam dieſe 
m Rubinſtein'ſchen „ 
ie Guckendſten Geltung. Alles 
d Humoriſtiſche war im Aus⸗ 
ch die Empfindungen für das 
nen der Künſtlerin nicht ferne zu 
oſtt darf ſich ſchon heute den 
ften Ranges beizählen.“ — Ein ähn⸗ 
Voſſ. Ztg.“ einmal: 
aunlich großem Umfang, gute Ton⸗ 
bildung, lebendiger Vortrag zeichneten die Liedervor⸗ 
träge der Tereſina Toſti aus.“ 
Tageblatt“, die „Köln. Ztg.“ und andere angeſehene 
Blätter ſtimmen damit vollkommen überein. 
*[Klaſſenlotterie. 
daran, daß die Ztehung der 4. Klaſſe 187. Kgl. preuß. 
Klaſſenlotterie am 18. d. M 
Die Erneuerungslooſe 
ſind bis zum 14. d. 
des Anrechts einzulö 


Hausſchwamm 

beſitzern angenehm 
Feind unſerer Wohnungen h 
maceutiſchen Rundſchau“ folgende Miſchung bewährt: 
950 Gramm gewöbnliches Salz und 90 Gramm Bor⸗ 
läure werden innig gemiſcht und in 3 Liter kochendem 
Waſſer gelöſt. Mit dieſer noch heißen Löſung werden 
alle zu ſchützenden und bereits infizirten Holztheile 
mittelſt eines Pinſels oder Schwammes, oder die 
Höhlungen mit einer kleinen Spritze in Zwiſchen⸗ 
räumen von einigen Tagen zweimal befeuchtet. 
feuchten Kellern oder Räumen kann die Luft außerdem 
durch Auslegen von ungelöſchtem Kalk getrocknet 


d 

lEine intereſſante Entdeckung! hat der 
ſtpreußiſchen Provinzialmuſeums, Herr 
> entz, gemacht, indem er eine den Kar⸗ 
toffeln ähnliche Frucht, die ſchon un 
Vorfahren als Nahrun 
Dr. Conwentz hat d 
Leſſen in einer Tiefe vo 


ausgebildet zeigte ſich der Triller, 
„mezza voce“ wie das der Si 
überhaupt noch nicht gehört. 

letzte Eigenſchaft i 
zu Füßen“ zur en 
Zarte, Liebenswürdige u 


Hochdramatiſche ſchei Er wurde verhaftet, 


uß geſetzt, weil er ein voll⸗ 
Künſtlerinnen er Es wurde nämlich 


Stimme mit erſt Im Vertrauen geſagt, 


Und das „Berliner 


erinnern nochmals 


ts. ihren Anfang nimmt. 
ſowie Freilooſe zu dieſer Klaſſe 
Mts., Abends 6 Uhr, bei Verluſt 


einfaches Mittel gegen den 
zu erfahren, dürfte allen Haus⸗ 
Gegen dieſen ſchlimmen 
at ſich nach der „Phar⸗ 


erreichiſchen Diſtanz⸗ 


ich ſterbe, das Geſtändniß machen, daß ich es war, 
der den bewußten Diebſtahl damals begangen hat. 
Ich ritt auf meinem Pferde die Nacht hindurch 24 
Meilen und kam rechtzeitig nach Hauſe.“ 
inſtändigen Bitte. dem Pferde eine beſondere Beachtung 
ſchloß der Hirt ſein Geſtändniß und ſtarb 
dara Herr v. Geiſt gab nun dieſe Stute ins 
Geſtüt; fie wurde hier Mutter der „Marcſa“. 
eugierige Fragen ſoll Ober⸗ 
nt von Miklos im Stile des Mirza Schaffy 
geantwortet haben: 

Wie ich's geplant, wie ich's gemacht, 

Hätt' Jeder gern erklärt. 

Wer wiſſen will, wie ich's vollbracht, 

Dem ſag' ich nur: „Frag's Pf 

Das Roß aber ſoll, wie der „Pegaſus⸗Diſtanz⸗ 
reiter“ des „Kl. J.“ ſchreibt, mit bedeutſamem Wiehern 
verſichert haben: 

Wie Pyrrhus einſt im Krieg, 
Hab' ich auch mir geſchworen: 
Noch ſo ein Sieg 

Und ich bin verloren! 

* Ein ſchwermüthiger 19jähriger Berliner 
Gymnaſiaſt hat ſich auf dem Grabe Heinrich von 
Kleiſt's in Wannſee erſchoſſen. 
Käthchen endigte bekanntlich auch durch Selbſtmord 
auf der Stelle, wo er begraben liegt. 

*Im Schlafe erdrückt. Die Angewohnheit 
mancher Mutter, Kinder vom zarteſten Alter zu ſich 
in das Bett zu nehmen, hat in Berlin wieder ein 
entſetzliches Unglück zur Folge gehabt. 
Guttkorn hatte in der Nacht zum Freitag ihr am 
25. v. Mts. geborenes Töchterchen, um es zu be⸗ 
ruhigen, zu ſich in das Bett genommen. Die Mutter 
ſchlief darüber ein und fand, als ſie am nächſten 
Morgen um ſechs Uhr erwachte, das zarte Kind als 
Leiche neben ſich. Sie hatte ſich im Schlafe umge⸗ 
dreht und dabei das Kind erdrückt. 

»Von einer Blutthat auf hoher See be⸗ 
richtet der Kapitän der in Chriftiansfund eingetroffenen 
Danach iſt der genannte Kapitän 
auf 4 Gr. n. Br. von der amerikaniſchen Bark 
„William Hails“ angeſprochen; der Steuermann der 
letzteren kam an Bord der „Thorbeck“ und erzählte, 
daß in der Nacht zum Sonntag, den 4. September, 
2 Uhr, ein chineſiſcher Koch den Kapitän und deſſen 
beide ermordet und ſie dann in 
grauſamer Weiſe zerſtückelt habe. Nach der That ſah 
man den Koch mit zwei großen Meſſern und einer 
Axt auf dem Deck, er ſprang aber ſofort über Bord 
und ertrank. Das Schiff, auf dem dieſer grauenhafte 
Vorfall paſſirte, war mit Stückgut auf der Reiſe nach 
Capetown begriffen. 

„Fürſt Bismarck“ im Cyklon. 
York, 8. Oktober, wird telegrapbiſch berichtet: Der 
heute hier eingetroffene Schnelldampfer „Fürſt Bis⸗ 
Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft hatte am dritten Tage ſeiner Abreiſe einen 
heftigen Cyklon zu beſtehen. 
Ueberfahrt in 6 Tagen 19 Stunden 41 Minuten zu⸗ 
Die Paſſagiere haben ein Comitee unter 
Leitung des Poſtmeiſters Jamos, des Grafen Holck, 
des New⸗Porker Pianofortefabrikanten Steinway u. A. 
gebildet, um der Hamburg⸗Amerikanlſchen Packetfahrt⸗ 
Aktiengeſellſchaft eine Adreſſe zu überreichen, in der 
dem Kapitän und der Mannſchaft ſowie den Ein⸗ 
richtungen des Schiffes „Fürſt Bismarck“ die höchſte 
Anerkennung gezollt und der Hoffnung Ausdruck ge⸗ 
ß es der Geſellſchaft vergönnt ſein 
möge, recht bald ihre prächtigen Schnelldampfer wie⸗ 
der von Hamburg aus verkehren zu laſſen. 
Comitee machte dem Führer des „Fürſt Bismarck“, 
Kapitän Albers, die Mittheilung, daß die Paſſagiere 
beſchloſſen haben, ihm zur Erinnerung an die Reiſe 
einen Steinwayflügel zu verehren. 

Schiffsunfall. Aus Bremen wird telegraphirt: 
Der Hanſadampfer „Helgoland“ war Sonntag bei 
Helgoland auf eine Klippe gerathen und ſaß feſt. 
Die Urſache ſoll eine in die S 
ſein. Hilfe war zur Stelle. 
ſoll der Dampfer wieder abgef 
zeitig telegraphirt die Rettung 


Auf Kret t 
Es 1 n 


* Auf viele n 


Direktor des We 
Prof. Dr. Conw 


ſeren heldniſchen 
ig diente, gefunden hat. 
Frucht an einem Orte bei 
n 1,5 Meter ſehr zahlreich 
„ebenſo in Jakobau (Kreis Roſenberg) in 
einer Tiefe von 1,5 Meter, und in Mirchau (Kreis 
Karthaus) auf Moorboden in einer Tiefe von 0,40 


Bei dem Südwind in 
den letzten Tagen waren der Elbing und der damit 
zuſammenhängende Danziger Graben derartig flach, 
daß am Eingang in den Danziger Graben die mit 
Kohlen beladenen Schiffe „Friega“ von hier und 
„Freda“ von Freiwalde auf Grund geriethen und 
erſt nach großer Mühe wieder abgebracht und weiter 
befördert werden konnten. 

* Zur Unterhaltung der Verbindung] unter 
den einzelnen aufzuſtellenden Baracken, welche zum 
Schutze gegen die Einſchleppung der Cholera an der 
Nogat und Weichſel erbaut werden, iſt von Elbing 
der Dampfer „Anna“, Capt. Zedler, für die Nogat 
und Dampfer „Vorwärts“, Capt. Friers, für die 
Weichſel angenommen worden. 
früh nach Culm ab. 

* Abbruch.] Heute wurde das alte, jetzt zur 
Poſt gehörige, früher Hirſch'ſche Stallgebäude in der 
Herrn Bauunternehmer Nitſch 
Auch das früher Hirſch'ſche Wohnhaus 
ſoll demnächſt zum Abbruch kommen. 

* [Ein Lebensmüder.] Ein dem Trunke ſehr 


hieſiger Arbeiter verſuchte geſtern Nach⸗ 
trunkenem Zuſtande 
nehmen und, dem Tode 


ſprang er in der Nähe d 
Als er aber mit dem 
naſſen Element Bekanntſchaft gemacht ha 
die Sache doch zu lebensgefährlich und er ſchrie 
Zwei Arbeiter zogen ihn 
wieder aus dem Waſſer und brachten ihn dann nach 


[Gefährlicher Erbe.] 


4 pCt. preußiſche Conſolnz 
Marienb⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 


bis 0,50 Meter. 
*(Waſſerkalamität. 
Der Dichter des 


Roggen: ermattet. 
98 Oct.⸗N 

P 5 

Rüböl Oct.⸗Nov. 

Spiritus 7er Nov.-Dez. 


„ e 


Königsberg, 11. Oktober, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Gro 
oll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscomm 

1225 2 4 pro 10,000 L/ excl. 8 

Loco contingen! P 

Letzterer ging heute . nicht contingentirt 


Danzig, 10. October. Getreidebörſe. 


Bark „Thorbeck.“ N 0 15 Pfd. holl.): under. 


Mauerſtraße, durch 


Tranſit ochbunt und weiß 
eint . =... 01m 
Teauſt zum freien Verkehr Sept.⸗Oet. 


Regulirungspreis 3 freien Verkehr 
agen (pro 120 Pfd. holl.): niedriger. 


rau überfallen, 
„feſt ins Auge ſehend“, 5 u 
er hohen Brücke in den 


jämmerlich um Hilfe. ? - 
egulirun Speis z. freien Verkehr 
e: inländiſche, große, 112/118 Pfd. . 
Geſtern Abend wurde inländiſche, kleine N 
Inn. Mühlendamm wohnhafte Schloſſer⸗ 

ſt D., weil er ſeinen leiblichen Vater 
ſogar gemißhandelt und ſich der 
eines Hausfriedensbruchs 
Der Grund zu 
Erbauseinander⸗ 


wiederholt bedroht, 
Sachbeſchädigung 
ſchuldig gemacht hatte, 
dieſen Ausſchreitungen liegt in einer 
ſetzung, wobei der Sohn ſich benachtheiligt glaubt. 
Dem Knecht eines in der Leich⸗ 
namſtraße wohnhaften Bauunternehmers wurde geſtern 
aus ſeinen frei im Stall hängenden Kleidern zehn 
Wie ſich herausgeſtellt hat, iſt der 
Diebſtahl von dem Dienſtmädchen des Bcodherrn des 
Die Diebin, die einen etwas 
lockeren Lebenswandel führt, iſt zwar geſtändig, hat 
das Geld aber bereits für Putzgegenſtände verausgabt. 

* Schöffengericht. Sitzung vom 11. Oktober. 
Der heimathloſe Korbmacher Wilhelm Federeck, 
wird wegen Landſtreichens, 
Bettelns und Beleidigung eines Beamten, begangen 
Jahre, zu 1 Woche Gefängniß 4 Wochen 
Haft verurtheilt und beſchloſſen, daß der Verurtheilte 
nach Verbüßung der Strafe der Landes polizeibehörde 
zu überweiſen ſei. — Wegen Mißhandlung mittelſt 
eines Fleiſcherſtahls wird der 
Herrmann aus Elbing, z. Z. in Weſtfalen, der 
wegen der weiten Entfernung vom Erſcheinen zur 
Verhandlung entbunden war, unter Annahme mildernder | 9 
Umſtände zu 20 Mark Geldſtrafe event. 5 Togen 
Gefängniß verurtheilt. — Der hieſige Arbeiter Frdr. 
Wilh. Marx wird durch die Beweisaufnahme über⸗ 
führt, ſeinen Hauswirth und eine Frau bedroht und 
beleidigt zu haben. Das Gericht erkennt auf eine 
Strafe von 5 Wochen Gefängniß. 


Vermiſchtes. 


* Der Wiener Fiaker, welcher 1889 die Fahrt 
von Paris nach Wien gemacht hat, iſt mit einem 
Berichterſtatter und einem Zeichner Freitag Mittag 
hr wohlbehalten in Berlin eingetroffen. Das 
hrt hat — ohne Pferdewechſel — genau ſechs 
Tage zur Bewältigung der Tour Wien⸗Berlin gebraucht. 
— Ein von Wien am Sonntag früh 5 Uhr abge⸗ 
eines Wiener Pferdehändlers 
iſt bereits in der Nacht zum Freitag in Berlin einge 
troffen. Die Tour iſt ſomit in vier Tagen zwanzig 

tunden und fünfzehn Minuten zurückgelegt worden. 
— Bei dem Diſtanzritt wurde überhaupt viel „neben⸗ 
her gelaufen.“ So hat auch ein däniſcher Offizier, 
der Rittmeiſter und Eskadronchef im däniſchen Garde⸗ 
huſaren⸗Regiment Baron Guſtav Wedell von Wedellsborg 
an dem Diſtanzritt theilgenommen, 
auf dem Stahlroß als Radfahrer. 

* Aus der Puszta. 


Trotzdem wurde die 
RER Königsberger Producten-Börje. 
m — 
- A A 
izen, Hochb., 125 Bid. [148.00 1149,00 | unverändert 
Pf 134,00 13400 d 


148,00 | 149,00 unverändert 
, o. 


Mark geſtohlen. 
Gerste, 107—8 Pfd. 


r 
Rüben re en “4; 


Beſtohlenen ausgeführt. 


Meteorologiſche Beoba 
om 10. October, Morgens 


. . m N nn 


Stationen. ass Wind 


chraube gerathene Troſſe Kop 
Nach neuerer Meldung 
ommen ſein. — Gleich⸗ 
Sſtation Helgoland vom 
m hier geſtrandeten 
die aus vier Per⸗ 
das Rettungsboot 
gerettet. Harter Südweſtſturm. 

* Singvögeljagd in Sieilien. 
Theil Singvögel mag Deutſchland nun 
geſagt haben; denn ihre Hauptzüge ſind ſchon in 
Sicilien angekommen. 

wiſchenſtation auf der Rei 
chlecht iſt aber der Empfan 


Arbeiter Guſtav 


deutſchen Schooner „Margaretha 
ſonen beſtehende Beſatzung durch 
„Dora“ gerettet. 


ſe der kleinen Sänger. 
g, den man ihnen be⸗ 


erſchöpft vom weiten Fluge über das Meer 
Küſte niederzulaſſen. Aber überall ſtehen Jäger in 
Abſtänden von nur wenigen hundert Schritten, oder 
ſie fahren den argloſen Vögeln mit der Barke ein 
Jeder hat im Munde eine kleine 
Blechpfeife, mit der er den Lockruf der Thierchen 
täuſchend nachzuahmen verſteht, ſo daß dieſe ihren 
Feinden direkt entgegen fliegen. 
Linie hin wird ununterbrochen geknallt, vom früheſten 


ein ſtarkes Bündel der 
kleinen Todten heim, die dann die Mahlzeit für den 
folgenden Tag bilden oder zu Markte gebracht werden. 
Dienigen Vögelchen, die glücklich vorüberkommen, ſind 
noch längſt nicht gerettet: 
die Vorpoſtenkette der Feinde paſſirt. 
Lande lauern noch viele Gefahren. 
bei der Arbeit die Flinte neben ſich ſtehen und iſt 
jederzeit bereit, den Vögelchen den Garaus zu machen. 
Ein Literaturfreund. 


Ueberſicht der Witterun 
Das Wetter ift in Deutſchland trü } 
Nordweſten ziemlich warm; im weſtdeutſchen Binnen⸗ 
wehen ſtarke ſüdliche und weſtliche 
iſt Regen gefallen. 
Deutſche Seewarte. 


be und außer im 
gangener Viererzug 


Viehmarkt. = 

Berlin, 10. October. (Amtl. Bericht der Direktion.) 
Zum Verkauf ſtanden: 3503 Rinder, 12,560 Sch 
1340 Kälber und 10,446 1 
es bleibt kein Ueberſtand. 

lte für 1. Qual. 56—59, 2. Qual. 49—55, 3. Qual. 
3—47, 4. Qual. 38—42 A p. 100 
— Schweine: Der Markt verlief ruh 
1. Qual. 59—60, 2. Qual. 55—57, Qual. 
Bakonier 47—48 4 für 100 Pfd. leb. mit 54—60 Pfd 
Tara per Stück. — Der Kälber han 
1. Qual, brachte 60—64 


denn jetzt haben ſie erſt } 1 
Oberlieutenants v. Miklos jetzt h Pfd. Fleiſchgewicht. 
brave Halbblutſtute „Marcſa“ entſtammt — wie eine 
erzählt — dem 
ungariſchen Stuhlweißenburger Komitat gelegenen Ge⸗ 
ſtüt des Herrn von Geiſt, der mit viel Glück und 


Jeder Bauer hat 


Rentier (ehemals J ruh 


3. Qual. 48—58 3. pro Pfd. Sei gewicht. — Der 
Markt für Sea ene see big Tendenz 
und wurde ziemli eräumt. Qualität brachte 
42—54, 2. Qual. 32—38 9. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


iritusmark. 
Danzig, 10. October. Spiritus pro 10,000 1 Toco 
kontingentirt —,— bez., 52,00 Gd., pro Mär kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 50,50 Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —— Br., —— Gd., loco nicht konti 
gentirt —,— Br., 33,00 Gd., pro März — kont 
entirt —,— Br., 30,50 Gd., pro November⸗Mai nicht 
ontingentirt —.— Br., —— Gd. h 
Stettin, 10. October. Loco ohne Faß mit 50% 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 33,80, pro Nov.⸗Dez. 32,00, pro April⸗Mai 33,20. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 10. October. Kornzucker en bon 
92 pCt. Rendement 14,00, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 13,30. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 27,25. 
Melis I mit Faß 26,00. Ruhig. 


— Privatbedarf in Buxkin, — 


Velour, Cheviot und Kammgarn, cn“ 
140 em breit, à Mk. 1.75 Pf. per Meter 
verſenden in einzelnen Metern an Jedermann 
das Buxskin⸗Fabrik⸗Deépot Oettinger & 
Co., Frankfurt a. M. Muſter in reichſter 
Auswahl bereitwilligſt franco ins Haus. 


Glimmende Funken. 

Zahlreiche Perſonen ſind in Folge erblicher 
Belaſtung und ſchwächlicher Conſtitution der ver⸗ 
heerendſten aller Krankheiten — der Lungenſchwind⸗ 
ſucht — ausgeſetzt und bedarf es oft nur eines ge⸗ 
ringen Anlaſſes um die, gleichſam wie glimmende 
Funken im Körper ſchlummernden Krankheitskeime 
zur hellen Flamme anzufachen. Sobald daher 
irgend welche Anzeichen auf beginnende oder be- 
reits beſtehendeLungenſchwindſucht, Spitzen⸗Catarrh, 
Emphyſem u. ſ. w. hindeuten, verlange man 
koſtenfrei die „Sanjana⸗Heilmethode“, durch 
welche ſeither die glänzendſten und nach⸗ 
. Erfolge auf dem Gebiete der 

ungenheilkunde erzielt worden ſind. Zu 
den vielen, bereits veröffentlichten, amtlich beglau⸗ 
bigten Heilreſultaten liefert der nachſtehende Fall 
einen weiteren glänzenden Beitrag: Frau Jaques 
Simon in St. Kreuz (Elſaß) befand ſich nach 
der Ausſage des behandelnden Arztes bereits in 
einem äußerſt vorgeſchrittenen Stadium der Lungen⸗ 
ſchwindſucht. Furchtbarer Huſten und Auswurf, 
hochgradige Schwäche und Schlafloſigkeit hatten 
die Patientin bereits an den Rand des Grabes 
gebracht, als es durch Anwendung der Sanjana⸗ 
Heilmethode gelang, das Leiden zum Stillſtand, 
zur Rückbildung und Heilung zu bringen. Frau 
Simon ſchreibt in ihrem Berichte an die Direction 
des Sanjana⸗Inſtituts zu Egham (England): 
Mit dieſem Schreiben will ich Sie in Kenntniß ſetzen, 
welche wunderbare Heilung die Sanjana⸗Heilmethode bei 
mir erzielt hat. Meine Lungenkrankheit war ſchon ſo⸗ 
weit ausgedehnt, daß der mich behandelnde Arzt mir 
faſt das Leben abſagte. Durch die Sanjana⸗Company 
bin ich jedoch mit Gottes Hülfe wiederhergeſtellt und 
fühle mich wiedernm vollkommen geſund, wofür ich 
Ihnen meinen herzlichſten Dank ausſpreche, und ich es 
mir zur Pflicht mache, jeden Lungenleidenden an Sie 
* 89 b ße Sie hochachtungsvoll 
St. Kreuz Cha „den 21 Auguſt 1890. 
5 Frau Simon. 


Tagesordnung 
zur 
Stadtverordnetenſitzung 


am 14. October 1892. 

1) Neuwahl eines Vorſtehers der 
Armenkaſſe. 

2) Gabenbewilligung. 

3) Unterſtützung. 

4) Rechnung der Sparkaſſe p. 1891. 

5) Rechnung der III. Knabenſchule pro 
1891/92. 

6) Ermäßigung des Gaspreiſes für 
das Theater. 

7) Aufſtellung von Petroleumlaternen 
auf dem Aeuß. Marienburgerdamm. 

8) Rechnung des Heil. Leichnams⸗ 
Hoſpitals pro 1891/92. 

9) Beſetzung einer Förſterſtelle in 
Ziegelwald. 

10) Rechnung der Pott Cowle'ſchen 
Stiftung pro 1891. 

11) Unterſtützung der Nothleidenden in 
Hamburg. 

12) Penſionirungs⸗Geſuch. 

13) Trottoirlegung. 

14) Sparkaſſe betr., 

15) Das Gebäude der Fortbildung⸗ und 
Gewerkſchule betr. 

16) Wahl eines Armen⸗Vorſtehers. 
Elbing, den 11. October 1892. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Dr. Jacobi. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 11. October 1892. 
Geburten: Fabrikarbeiter Franz 
Jähnke 1 T. — Schuhmachermeiſter 
Friedrich Herrmann 1 S. 
Aufgebote: Tiſchler Bernhard Dan⸗ 
kowski mit Antonie Eichler. — Eiſen⸗ 
dreher Wilhelm Kunz mit Thereſe Un⸗ 
ruh. — Fabrikarb. Joh. Aug. Böhnke⸗ 
Elbing mit Heinrich Flor. Kuhn⸗Trunz. 
Eheſchließungen: Kaufm. Oskar 
Rögler⸗Danzig mit Clara Meyer⸗Elbing. 
— Rentier er Krauſe mit verw. 
Schloſſerfrau Wilhelmine Görth, geb. 
Kalkowski. - 
: Arbeiterfrau Caroline 


Sterbefäll 
Pelz, geb. König, 70 J. 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich den 15. October 


am Siegen Plage Brückſtraße Nr. 16 ir 
Cognac-Brennerei, 
Destillation 
und Li 


unter der Firma 


queur Fabrik 


paul Schiller 


eröffne. Ich werde bemüht ſein, durch prompte Bedienung u. billigſte Preiſe das Ver⸗ 


trauen meiner Auftraggeber zu rechtfertigen und bitte ich mein neues 


unterſtützen zu wollen. 


D 2 2 ee NEN BR Set N > 
2 384 e 8 N 


Unternehmen gütigſt 
Hochachtungsvoll 


Paul Schiller. 


— Der wen 
a 7 ZI a 2 ., W 
S n 


Bi 


3% Habe die urn, Meine Filiale in Königsberg i. Pr. 
aufzulöſen ſuche beau geeignete Wiederverkäufer für 
die einzelnen Theile Oſtpreußens. 


Gefällige Anfragen bitte ich direet an mich nach Berlin zu richten. 
Carl Beermann- Berlin S0., 
Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen, Arbeits⸗ 
wagen, Bau⸗Eiſengießerei und Dampfhammerwerk. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Feſtgottesdienſt: 
Mittwoch, den 12. d. M., Abends 5 ¼, 
Donnerſtag, den 13. d. M., Vorm. 8 / 

Uhr Predigt und Todtenfeier 9°/,, 
Donnerſtag, den 13. d. M, Abends 


5½ Uhr, 3 
Freitag, den 14. d. M., Vorm. 8 ½ Uhr. 


Teresa Tosti- 


Concert 
Sonntag, den 23. October, 
Abends 7% Uhr, 
im Saale des Casino. "BE 
Billets für nummerirte Plätze à 3 M. 
(vier zusammen 10 M) und à 2 M., 
Stehplätze à 1 M. in 
©. Meissner’s Buchhandlung. 


Firhen-Concert 


des 
Kirchenchors zu 
Heil. Drei Königen 
Sonntag, den 16. Oetober 1892, 
Abends 7 Uhr, 
in der Kirche zu Heil. Drei Königen 
unter freundlicher Mitwirkung des 
Violinvirtuoſen Herrn 
B. Grossheim aus Danzig 
u. Herrn Organiſt Peters. 
Eintrittskarten: Nummer. Platz vor 
dem Altar à 75 Pf., obere Seiten⸗ 
ſchiffe & 50 Pf., untere Schiffe 
à 25 Pf. vorher bei Herrn Nadolny 
(Bersuch Nachfl.) 1.9 Quintern, 
Neuſt. Schmiedeſtraße 1. 


E. R. Korell. 
watreln IIIb Flördlwaffein 


Jeden Mittwoch, Donnerſtag u. Sonntag: 
— — ar reLe nn See 


Generalversammlung 
Dienſtag, den 18. Oktober 1892, 
Abends 8 Uhr, 

im Saale des „Gewerbehauses“. 


Tagesordnung: 
1) Geſchäftsbericht für das 3. Quartal. 
2) Geſchäftliche Mittheilungen. 
3) Wahl des Kaſſirers. Ya 
4) Wahl eines Aufſichtsraths⸗Mitgliedes. 
Der Aufſichtsrath 
der „Elbinger Handwerkerbank“, 
Eingetr. Gen. m. u. H. 
L. Monath, 
ſtellv. Vorſitzender. 


Hannover. 


Blühende und Blattpflanzen, 


Pflanzendecorationen, 


Haarlemer Blumenzwiebeln, 


Blumenarbeiten u. Bindereien 
aus friſchen Blumen. 


Grabkränze 2c. 


aus dauerhaftem Material, 
Reizende Neuheiten in 


Rorbwaaren 


zum Blumenfüllen empfiehlt billigſt 


＋ 2 
A. I. Döring. 
Gärtnerei: Aeuß. Mühlendamm Nr. 62. 
Blumenladen: Inn. „ 1 7 


Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza it 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 9. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 


EA. A Li A A AK KKK 


4 2 Buchhandl ie durch die Expe⸗ 
J. Veuheltenm ge e Saale e 
N 2 ei e 8 in Brief⸗ 

{ Winter⸗Auterrücken, 6 me e Oct hin 50 

‘gef. wol. Anterröce, ) mn 

4 * * N) 1 1 N 

4 baumwoll. und wollene Winterüberzicher, 

Unterkleider? Wintermäntel, 

{ el pe . bon ee Damen⸗ und 

> Prof. Jäger’s 5 Herren-Kleider werden unzertrennt 
echte g ſauber gewaſchen und aufgefärbt. 

J Normalunterkleider, $ A. Driedger, 
Unterkleider > Heilige Geiſtſtraße 23. 


ieee 
Cholera- 
Leibbinden, & M. 3,50 
(sicherster Schutz), 
Gummi-Bettstoffe, Mtr. 2,00, 
Gummi-Luftkissen, à 4,50, 
Gummi-Wasserkissen, à 18,00, 
Gummi-Strümpfe u. -Binden, à 3,00, 
Gummi-Eisbeutel-u.-Gebläse,ä 1,00, 
Irrigatoren, complett, à 2,00, 
Soxhiet - Apparate, zur 
Kinderernähr., compl. M. 6,50, 
ſowie alle chirurgiſchen Artikel 
empfiehlt billigſt 


Erich Müller, 


Specialgesch. f. Gummiwaaren. 


(ses mit Seidenfliess, 
4 ganz beſonders Perſonen mit em > 
4 pfindlicher Haut zu empfehlen, y 
4 


die keine Wolle auf dem Korper ß 
leiden können, da dieſelben keinen 
4 Reiz auf die Haut ausüben und > 

«eine angenehme Erwärmung des 
4 Körpers erzeugen, 
empfiehlt in großer Auswahl 


; Robert Halli 
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Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


zum Tabackentrippen werden 1 


> 
> 
> 
> 
> 
= 


Wünſche noch einige 
RNlavierstunden 
zu ertheilen. 

Margarete Müller, 


Herrenſtraße 38/39 II. I., 
früher Spieringſtr. 18. 


nommen von 


Loeser & Wolff. 


DAA 


4 . 5 
45 Mabextractbier 


ensbrauerei Marienburg, > 
ärztlich empfohlen, 


ID 


H. Fischer, 


Photographisch-artistisches Atelier, 


Elbing, Friedrichſtraße 2, am Theater. 


Specialität: Vergrößerungen nach alten Bilde 5 
eignend, in fünftkeriſcher Ausführung. zu Feſtgeſchenken ſich 


Größere Wohnung hierſelbſt 
für ſofort geſucht, 6 bis 8 Zimmer 
nebſt Zubehör, möglichſt mit Garten. 
Offerten mit Preisangabe ſind an die 
hieſige Königl. Kreisbauinſpection in 
der Kl. Hommelſtr. Nr. 3 bis Freitag 
Abend dieſer Woche einzuſenden. 


NB. Ein bis zwei Lehrlinge können daſelbſt eintreten. 


Soeben beginnt der VI. Jahrgang der 
. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung! 
gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er-“ 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag ꝛc. 

Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 


zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 4 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 
Adminiſtration in Wien IX. /1. 


Grosse Mühlhäuser 
=- Geld-Lotterie & 


zur Reſtaurirung der Marienkirche. 


Ziehung am 26. und 27. October 1892. 


3730 Geldgewinne ohne Abzug von zuſammen 730,000 Mark 


Hauptgew. 11 Million Mark. 


Ganze Original⸗-Looſe à 6 M. Halbe Original⸗Looſe à 3 M., auch gegen 
Coupons, empfiehlt das General-Debit von 


Carl Heintze es 

1 0 5 Unter den Linden 3. 

Für Porto und Gewinnliſte ſind 30 Pfg. beizufügen. Beſtellungen auf 
Looſe unter Nachnahme des Betrages werden prompt ausgeführt. 


. Heimburg s wamfel Annüt 


beginnt ſoeben in der „Gartenlaube“ zu erſcheinen. — 
Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 60 Pf. 
Probe⸗Nummern der „Gartenlaube“ mit dem Anfang 


des neuen Heimburg'ſchen Romans ſenden auf Verlangen die meiſten 
Buchhandlungen gratis und franco. 


Verlag von Ernst Keil’s Nachf. in Leipzig. 


. 


Die Erneuerungslooſe 

ſowie die Freilooſe 4. Klaſſe 

187. Königl. Preuß. Klaſſenlotterie ſind 

bei Verluſt des Aurechts bis 14. Okt., 
Abends 6 Uhr, einzulöſen. 

Peters, Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Knaben und 


Färberei 
und Reinigung 
von Damen- und Herren-Kleidern, sowie 

von Möbelstoffen jeder Art. 


Wasch-Anstalt 
für Tüll- und Mull-Gardinen, 
echte Spitzen etc. 


Reinigungs-Anstalt 


für Gobelins, Smyrna-, Velour- und 
Brüsseler Teppiche etc. 


m Mädchen m 


finden bei uns Beſchäftigung. 


Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Mark 3600 
ſofort ohne Einm. Dritter auf erſtſtellige 
Hypothek zu begeben. . 
Näheres in der Expedition d. Bl. 


99 
Haffküſtenfahrt. 
Abfahrt von Elbing v. Tolkemit v. Stutt 
Sonn. Vm. 10 U., nach Stutthof utthof 


Mont. Nm. ½2, nach Stutthof Vm. 6 U. 


Färberei und Wäscherei 
für Federn u. Handschuhe. 


Elbing, 


24. Lange Hinterstrasse 24. 


Färberei. 


G. d. Gebauhr 


Flügel- u Pianino- Fabrik 
Königsber« i. Pr. ‘ 
Prämilirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1373 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente, Uuerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhalligkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste 'Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet.. — 


I:lustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Ab. 6 U. 


Dienſt. Vm. 10 U., nach Tolkemit 
Mittw. Nm. ½2, Nm. 5 U. 
Freit. Vm. 10 U., nach Tolkemit 
Sonnab. Nm. ½ 2, Nm. 5 U. 
Anlegen an die Haffſtege nach Bedarf. 
„Die Fahrt Freitag Vm. 10 U. geht 
über Haffſtege u. Kahlberg nach Tolke⸗ 
Auskunft ertheilt Paul Friers. 
Beſtellungen 
a 


„Altprenfilche Zeitung“ 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
freund“ 


mit. 


„Haus 


werden jederzeit in der Exvedition 7" 
ringſtr ach jeber Ton an, wunderbar 
ſämmt! 


9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 
Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh., Munchen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 239. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 12. Oktober. 18 


1892. 


Die Bettlerin. 


Originalnovelle von J. Fichtner. 


5 Uachdruck verboten. 

Da Edith den entfernteſten Weg hatte, jo 
war es natürlich, daß er fie begleitete, nachdem 
95 anderen Damen alle untergebracht waren. 

e Mühle llapperte noch luſtig, obwohl rings⸗ 
um Abendſtille herrſchte. Die gute Tante ſaß 
auf der Bank vor der Thür und putzte das 
zu morgen Mittag beſtimmte Gemüſe; ſie machte 
freundlich Platz und lud Leo ein, doch noch 
etwas zu verweilen. Edith mußte ihr erzählen, 
wie es ihr im Walde gefallen, und wer alles 
nachgekommen ſei, und mit ungewöhnlicher Leb⸗ 
haftigkeit pries das junge Mädchen den wun⸗ 
dervoll verlebten Tag. 
„Zum Dank dafür wirſt Du mir aber auch 
jetzt etwas ſingen, hörſt Du, Eddi, das Lied, 
ei Du neulich ſangſt, das paßt jo ſchön zum 

end.“ 


d. 2 

„Ja, das will ich gern! Aber weißt Du, 
da werde ich hinaufgehen und das alte Spinett 
zur ung nehmen; ſelt Du es haſt in 
Stand ſetzen laſſen, geht es ganz gut, es klingt 
gerade wie eine Harfe.“ 

Ohne eine Erwiderung abzuwarten, 
Edith nach oben in die große Stube. 

„Haben Sie denn ſchon Ferien?“ fragte 
Tante Franzel den jungen Mann. 

„Noch nicht,“ antwortete dieſer erröthend; 
„erſt in einigen Wochen, ich muß vorher noch 
einmal fort.“ 

Aus den geöffneten Fenſtern aber klang 
Edith's Stimme — ſelbſt wie eine Glocke jo 
klar und hell im Lieblingslied der Tante 
„Abendglocken klangen“ ꝛc.; ſchwach, aber har⸗ 
moniſch ſchmiegte ſich die Begleitung des alten 

uſtrumentes an, das mit feinen klagenden, 
zitternden Tönen wirklich dem Klang der Harfe 
ähnlich war. \ 

„Singt das Mädchen nicht herrlich?“ fragte 
die Tante mit gerechtem Stolz. 

Leo nickt nur und denkt bei ſich: „All' 
dieſe reichen Talente werden einſt mein ſein; 
wie will ich ſie bilden und pflegen, wie ſollen 
1 mein Leben verſchönen und erquicken 
und“ — — 

„Sie könnten einmal mit Eddi zuſammen 
ſingen,“ ſagte die Tante, „die alten Noten und 


14) 


eilte 


Lieder von meinem Manne liegen alle in dem 
Kaſten auf dem Spinett.“ 

Er läßt ſich das nicht zweimal ſagen und 
eilt hinauf. 2 

Da ſitzt Edith, zurückgelehnt; die Hände 
ruhen auf den Taſten; die großen Augen 
durchdringen die im Zimmer zunehmende 
Dunkelheit und haften auf den alten Familien⸗ 
bildern, welche rings an den Wänden von 
vergangenen Zeiten erzählen. Die gut in Oel 
gemalten Portraits zeigen geiſtvolle, intelligente 
Züge, und Leo's ſcharfem Blick fällt ſofort eine 
Aehnlichkeit auf zwiſchen Editha und einem der 
letzten Männerportraits. 

„Dies iſt ein Verwandter von Ihnen, nicht 
wahr?“ fragte er Edith. 

„Mein Großvater — mütterlicherſeits,“ ant⸗ 
wortete dieſe, „und — wiſſen Sie — hier hat 
meine geliebte Mutter auch ihre ſchönſten Stun⸗ 
den verlebt; — ach, könnte ich ihr ſagen, wie 
i445 ich hier — in ihrer Heimath geworden 

n!“ 

„Sind Sie wirklich glücklich?“ fragte er mit 
innigem Blick. 

„Ach, ſo ſehr! Wie vielleicht nie im Leben 
ich noch einmal ſein werde!“ ſagte ſie in auf⸗ 
richtigem Tone, aber mit einer leiſen traurigen 
Ahnung. 

Er erfaßte zärtlich eine der kleinen Hände. 

„Sie haben hier einen ſo ſchönen Ring, er 
tft mir ſchon oft aufgefallen wegen feiner eigen- 
thümlichen Faſſung! Sehen Sie, wie er leuchtet 
und ſprüht, ſelbſt in der Dunkelheit.“ 

„Ein Andenken meiner Mutter! Es ‚fol 
damit eine eigene Geſchichte verknüpft ſein, 
Barbara ſagte es mir, meine gute Barbara, ich 
muß ihr wieder ſchreiben,“ erwiderte Edith 
mit Wärme. 

„Ja — danach ſieht dieſer Ring auch aus. 
Wenn Sie die Geſchichte erfahren haben, dann 
erzählen Sie mir dieſelbe auch, nicht wahr?“ 

eg ich fie erfahre, gewiß,“ lächelte fie 
zur 


ück. 
„Im Finſtern werdet Ihr die Noten nicht 
mehr finden, da bringe ich Euch die Lampe,“ 
ſagt eintretend Tante Fransziska. „Uebrigens 
iſt es ſchon ſpät, und wenn Ihr morgen wieder 
in den Wald gehen wollt, ſo iſt es Zeit, daß 
Ihr beide zur Ruhe kommt.“ 

„Alſo — auf Wiederſehen, morgen früh!“ 

„Und — vergeſſen Sie nicht Wanda mitzu⸗ 
bringen,“ ſagte Edith. 


„Wirklich?“ fragt er ganz beſtürzt. 

„Wirklich!“ antwortet ſie ernſt. 

Und Leo geht, und zu all' ſeinen heißen 
Gefühlen geſellt ſich noch das eine hinzu, ohne 
welches keine dauernde Neigung, keine noch ſo 
glühende Liebe beſtehen kann, das Gefühl der 
Achtung — der wirklichen Hochachtung. 


IX. 

Das waren die Tage der erſten — der 
einzigen Liebe Edithas! Wie ein Märchentraum 
ſchwanden fie dahin, immer dieſelben — aber 
täglich neu, reizvoll und dufterfüllt. — Wieder 
hatte ſich Leo losgeriſſen, um ſeine Studien 
wieder aufzuſuchen; aber Edith wußte, daß es 
nur auf einige Wochen war, und daß er dann 
auf längere Zeit zurückkehrte. 

Frau Major Braun war zwar ſehr ver⸗ 
wundert, als ſie dieſen Entſchluß Leo's ver⸗ 
nahm; denn alljährlich — ſchon als Gymnaſiaſt 
war er von einer hochangeſehenen Familie ſtets 
während diejer Zeit zur Geſellſchaft des älteſten 
Sohnes, mit dem er ſich in aufrichtiger Freund⸗ 
ſchaft zuſammengefunden, auf größeren Reiſen 
mitgenommen worden. 

Dieſesmal dachte er nicht daran, der Auf⸗ 
forderung zu folgen; einestheils war es Frau 
Brann nicht lieb, weil ſie fürchtete, dadurch die 
Familie zu verletzen, anderſeits hatte ſie den 
Sohn auch gern zu Hauſe; ſie mußte zwar ge⸗ 
ſtehen, daß er nicht viel zu Hauſe war, aber 
ihr mütterlicher Stolz fühlte ſich geſchmeichelt, 
die ungetheilte Aufmerkſamkeit zu ſehen, welcher 
ſich ihr ſchöner und talentvoller Sohn hier am 
Orte allgemein erfreute. 

So kamen die großen Ferien heran und Leo 
war einer der erſten, welcher den heißen Staub 
der Reſidenz von den Füßen ſchüttelte und in 
ſeine grünen Berge zurücklehrte. 

Ein Sonntagmorgen war es, ein unendlich 
ſtiller, friedvoller, thaufriſcher Sommermorgen, 
der ihn zuerſt zu Edith führte. Nicht wie 
ſonſt ſtrömten heut die Gebirgsbewohner zum 
Gottesdienſt herbei, in einer entfernteren Ge⸗ 
meinde wurde das Kirchweihfeſt gefeiert, und es 
war Sitte, daß ſämmtliche Nachbargemeinden 
dies Feſt durch ihre Gegenwart verſchönten und 
vor allem die benachbarte Geiſtlichkeit und das 
Chorperſonal ſich an der Feier betheiligten. 

Auch die Mühle war ſtill und leer; nur 
Edith — hatte ſie denn eine Ahnung davon — 
nein ſie wußte es nicht, aber ſie war daheim 
geblieben. Sie machte ſich ſo viel zu ſchaffen 
in ihrem lauſchigen netten Stübchen; gleich den 
anderen war ſie früh auf und half die Tante 
mit putzen zum Feſt. — Dieſe wollte ſie noch, 
als der Wagen ſchon bereit ſtand, durchaus 
mitnehmen, aber — das Mädchen war heute 
eigenfinnig — und ſo entſchloß ſie ſich auf 
Edithas Bitten, ſie hier zu laſſen. 

„Wanda wird mich beſuchen und wir werden 
Beide recht gut aufpaſſen.“ 


„Daß die Mühle nicht fortſchwimmt,“ ſpot⸗ | 
tete Ernſt, der mit Edith gar nicht mehr zu⸗ Dann ſucht fie die Begleitung zu dem reizenden 


frieden war, ſie war ihm ſeit einiger Zeit zu 
ruhig. — Und wann iſt Lieb am tiefſten? — 
wann ſie am ſtillſten iſt.“ 

„Ach, — daß keine Räuber kommen und 
Dir Deine Tabakpfeife ſtehlen,“ ſpottete fie zu⸗ 
rück, ſie hatte ihn immer mit dem Tabakrauchen 
geneckt. 

„Ja — da gieb nur gut auf Hanne Acht, 
daß ſie mir auch das Vieh gut verſorgt. Zu 
eſſen habt Ihr ja hier!“ 

„Gott ſei Dank — mehr als genug!“ lachte 


ith. 
Und ſo iſt Edith allein! Noch immer ſtecken 
die braun gewordenen Waldblumen in der 
Thonvaſe; ſie hat ſie auf das kleine Altärchen 
geſtellt unter das kleine Elfenbein⸗Kruzifix und 
immer wieder ſteckt ſie ihr Näschen hinein, das 
nun aus dem vollen Geſicht ſo zierlich her⸗ 
vorguckt. Da es wieder ein warmer Tag 
zu werden ſcheint, ſucht ſie ein leichtes helles 
Kleiv aus dem Spind; es iſt auch noch neu; 
Tante kann nicht ſehen, daß ſie ſich ſo in die 
anderen Kleider zwängen muß. Leicht und 
duftig umſchließt es die jugendlichen vollen 
ormen, und Edlih erröthet über ſich ſelbſt, 
als fie ſich im Spiegel fieht, jo groß und jo 
— wie die andern Mädchen. Um den freien 
Hals ſchlingt ſie die Granatenſchnur mit dem 
goldnen Kreuzchen, und die wilden Haare, die 
gar nicht glatt bleiben, feſſelt ſie mit einem 
leichten blauen Band. Das iſt ihr ganzer 
Schmuck und doch erſcheint Edith liebreizend in 
ihrer unberührten Jugendfriſche und dem tiefen 
ſtillen Geheimniß in den ſchimmernden braunen 
Augen. 
Nachdem ſie noch aus dem verborgenſten 
Winkel ihres Koffers ein kleines Notizbuch 
hervorgeholt, ſetzt ſie ſich damit ans Fenſter 
und vertieft ſich darein. Es ſind Gedichte — 
Gedichte von ihr ſelbſt, eine tiefempfundene 
Poeſie des Herzens! — Warum aber iſt der 
Titel des erſten „Troſt“? Warum aber redet 
dieſe erſte tiefempfundene Herzensſprache ſo viel 
von künftigem Weh, das nur der Troſt des 
Himmels zu heilen vermag! — Warum — 
warum?! — Edith weiß darauf keine Antwort! 
Im tieſſten Drang des Glückes hat fie dieſe 
erſten Verſe geſchrieben und doch — klingen ſie 
jo leidvoll — jo tiefernft — als wäre fie gar⸗ 
nicht die Urheberin dieſer Gedanken, ſchelnen 
ſie ihr ſelbſt jetzt ſo fremd und unverſtändlich 
— denn — kann wirklich ein Menſchenherz ſo 
unglücklich ſein, wie dieſe Zeilen ſagen? 
Unergründliches Schickſal! Du redeſt zu den 
Menſchen ſo klar, ſo deutlich durch Ahnungen! 
Edith iſt traurig geworden! Sie legt das 
Büchlein an ſeinen alten Ort, denn Niemand 
— kein Menſch darf davon wiſſen! Wie würde 
man ſie verlachen und verſpotten, wüßte man, 
daß fie — die kleine Edith — Gedichte ſchrieb! 
Sie muß ſich die Traurigkeit vom Herzen 
ſingen. Wenn doch Wanda bald käme, denkt 
ſie und ſetzt ſich an das alte liebe Spinett. 


„Sonntagslied des Mädchens.“ Alle unver⸗ 
ſtandene Sehnſucht des Herzens ſteigt empor 
in der herrlichen, vollen Stimme Ediths und 
ſtrömt hinaus durch die geöffneten Fenſter in 
die friedvolle Sonntagsſtille. 

„Wie bin ich fo allein im Haus — in 
weiten ftillen Räumen, zum Zelte zogen alle 
aus — nun kann ich heimlich träumen,“ klingt 
es hinab zu Leo, der unten an der Linde 
horchend lehnt, und er meint, heimliche Sehn⸗ 
ſucht — ſtillen erzensjubel daraus zu hören. 

Wie der Schluß des Liedes ſo tiefſinnig und 
leiſe, als fürchte ſie, es laut zu ſingen, „Ach, 
einer dürfte bei mir ſein!“ zu ihm herabklingt, 
da iſt es ihm, als rufe ſie ihn und — im 
Augenblick iſt er oben und leicht, unhörbar tritt 
er hinter ſie und neigt ſein Haupt auf ſie her⸗ 
ab, um ihr ohne ein Wort tief in die lieben 
Augen zu blicken. Freudig erſchrocken hebt ſie 
heißerglühend unwillkürlich die Hände, gleich 
als wollte fie ſein Haupt feſthalten, um fie im 
Augenblick wieder ſinken zu laſſen. Aber Leo 
erfaßt dieſe Hände, die nach ihm ſuchen, er 
hält ſie feſt und küßt ſie im Rauſche des Wieder⸗ 
ſehens viel, vielmal. i 

„Leo, nicht, thun Sie das nicht!“ blttet 
Edith, und in ihrer Stimme liegt eine leiſe 
Angſt. Aber ſie hat doch nun einmal ihn bei 
ſeinem Vornamen, Leo, genannt, wie ſonſt noch 
nie, das iſt ſchon viel des Glückes. 

Da trat die Magd herein und brachte einige 
Gläſer friſche Milch, fo wie die Frau Müllerin 
ihr befohlen, falls jemand komme, denn Milch 
iſt immer etwas Friſches jetzt in der Hitze. 

Edith bemühte ſich ſofort, ganz und gar 
nur die Wirthin zu ſein und drang in Leo, 
ihr viel zu erzählen. Sie ſetzten ſich auf das 
Sofa und er nannte fie „die ſchöne Müllerin,“ 
was fie ſich auch diesmal lächelnd gefallen ließ. 

„Bis morgen, dann iſt es die Tante wieder.“ 

Zum erſtenmal ſprachen ſie über Familien⸗ 
verhältniſſe. Edith erzählte von ihrem ſtillen 
Helm, von der alten Barbara, von dem Grabe 
ihrer Mutter und der Sehnſucht, die ſie nach 
derſelben empfinde. Leo hatte den Namen des 
Ortes vergeſſen, und als er ihn erfuhr, war 
dies ihm ſehr intereſſant, denn ſein junger 
Freund und Studiengenoſſe führte den gleichen 
Namen. „Der Beſitzer, unſer Herr, heißt auch 
von Dallwitz, hat aber bis jetzt ſich ſehr wenig 
dort aufgehalten, weil das alte Herrenhaus 
keine angenehme Wohnung iſt,“ erzählt Edith. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Kaiſer Wilhelm iſt bekanntlich mit 
einem ganz vorzüglichen Appetit geſegnet und 
liebt zur Abwechſelung auch recht derbe 
Speiſen. Insbeſondere nach einer an⸗ 
ſtrengenden Jagdpartie giebt der hohe Herr 
einer echten, rechten Hausmannskoſt den 


Vorzug vor allen Kunſtwerken der modernen 
Küche. Bei einer Pürſchjagd, welche Kaiſer 
Wilhelm während ſeines letzten Aufenthalts 
in Prökelwitz, begleitet von dem Vize⸗Ober⸗ 
hofjägermeiſter Grafen zu Dohna⸗Schlobitten, 
unternommen hatte, war er bis an die 
äußerſte Grenze des waldigen Jagdterrains 
gelangt und mehr als eine halbe Meile von 
dem Gefährt entfernt, auf welchem ſich die 
mitgenommenen Frühſtücksvorräthe befanden. 
Da ſtellte ſich als Folge des mehrſtündigen 
Marſches ſowohl bei dem Kaiſer wie bei dem 
Grafen ein wahrer Heißhunger ein. „Giebt 
es denn hier in der Nähe garnichts Eßbares?“ 
fragte der Monarch ſeinen Begleiter. Graf 
Dohna erwiderte: „Nur wenige Schritte von 
hier liegt ein kleiner, zu Liebwalde gehöriger 
Bauernhof, ein ſogenannter Ausbau. Wollen 
Majeſtät dort eine Probe machen?“ Gewiß!“ 
lautete der Beſcheid. Die Herren traten aus 
dem Wald heraus und gewahrten faſt un⸗ 
mittelbar an demſelben das kleine Gehöft. 
Eine freundliche, junge Bauersfrau empfing 
die Herren mit der Eröffnung, daß ſie außer 
mit Brod, Butter, Milch und Wurſt mit 
nichts anderem aufwarten könne. „Brod, 
Butter, Milch und Wurſt! Das giebt ja ein 
lukulliſches Mahl! Nur her damit!“ meinte 
Kaiſer Wilhelm und langte alsbald ſo tüchtig 
zu, daß die Bauersfrau, welche den Kaiſer 
ſofort erkannt hatte, ihre Freude darüber hatte. 
Beim Fortgehen verſicherte der Kaiſer der 
wackeren Se daß ihm Selten ein Frühſtück 
ſo vortre gemundet habe. — Bei einer 
anderen Pürſchjagd auf demſelben Jagdgrunde 


begegnete Kaiſer Wilhelm einer Frau, 
welche — nach dortiger Sitte — auf 
einer Karre einen Korb Fiſche 


nach dem unweit Prökelwitz gelegenen Städt⸗ 
chen Chriſtburg zum Markte bringen wollte. 
„Was koſten denn heute die Fiſche?“ redete 
der Kaiſer die Frau an. „Das Pfund drei 
Dittchen!“ war die Anwort. „Das iſt ja 
viel zu theuer. Wenn ich aber den ganzen 
Korb nehme, was muß ich dann bezahlen?“ 
Die Fiſchersfrau ſchaute den ihr unbekannten 
Jägersmann mit einem mißtrauiſchen Blicke 
an und replizirte: „Gnädiger Herr, ſo viel 
kaufen Sie ja doch nicht.“ Nach einigen 
weiteren Verhandlungen, welche dem Kaiſer 
ob der Urwüchſigkeit der Handelsfrau vielen 
Spaß machten, ward das Geſchäft perfekt: 
Kaiſer Wilhelm erſtand den ganzen Fiſchvorrath 
zum bedungenen Preiſe von 25 Pf. pro 
Pfund, dagegen mußte ſich die Frau verpflichten, 
ihre Waare im Schloſſe zu Prökelwitz abzu⸗ 
liefern und daſelbſt die Bezahlung in Empfang 
zu nehmen; als Legitimation gab Kaiſer 


Wilhelm der Frau einen Zettel mit, auf 
welchen er mit Bleiſtift einige Zeilen ſchrieb. 
Wie ſtaunte die Frau, als ſie bei der Abliefer⸗ 
ung der Fiſche erfuhr, wer der Käufer ſei, 
und wie groß war die Freude, als ihr pro 
Pfund nicht 25, ſondern 45 Pk. ausgezahlt 
wurden. „Alſo unſer Kaiſer war das! Na 
Gott ſei Dank, daß ich wenigſtens „Gnädiger 
Herr!“ zu ihm geſagt habe!“ 


— Sprichwörter aus Turkeſtau. 
Nach einer Veröffentlichung des ſtatiſtiſchen 
Comitees des Syr⸗Darja⸗Gebietes theilt N. 
v. Seidlitz (Tiflis) im Globus eine größere 
Anzahl von Sprüchwörtern aus Turkeſtan 
mit. Hier einige Proben davon: 

Ein Weib nimm nicht zur Zeit eines 
Feſtes, ein Pferd kaufe nicht zur Zeit eines 
Regens. 

Zwei Meſſer haben nicht Platz in derſelben 
Scheide. Zweier Liebe nicht in einem Herzen. 

Wenn Du ein Weib nimmſt, nimm es 
geſehen; wenn Du ein Pferd kaufſt, nimm es 
geritten. N = 
Kauf ein Pferd nicht auf den Rath eines 
Fußgängers, nimm ein Weib nicht nach An⸗ 
weiſung eines Ledigen. 

Wenn der Arme Eier kauft, findet er in 
ihnen kein Gelb. 

Wenn die Zeit der Heilung naht, kommt 
der Arzt zu Fuß herbei. 

Nicht der Arzt, der heilt, ſondern der iſt 
Arzt, der ſelber krank war. 

1 machen iſt leicht, ſie zerreißen 
— ſchwer. 

Thue, was der Gelehrte ſpricht; doch thue 
nicht, was er thut. 

Schließe die Thür desjenigen Hauſes nicht 
feſt, wohin Du noch zu gehen beabſichtigſt. 

Schau nicht in ein fremdes Haus hinein, 
klopfe nicht vor der Zeit an der Thür. 

Was der Blinde fängt, läßt er nicht, was 
der Taube hört, läßt er nicht. 

Wenn Du in Ordnung legſt, wird ſelbſt 
Schnee brennen; wenn Du nicht in Ordnung 
legſt, wird ſelbſt trockenes Holz nicht brennen. 

Sobald das feindliche Heer ſich entfernt 
hat, nimmt die Zahl der Helden zu. 

Ein ausgeſprochenes Wort kann 
nicht verſchlucken. 

Weiberrath taugt für Weiber. 

Die Wunde von einem Säbel heilt, die 
von der Zunge heilt nicht. 


man 


Heiteres. 


* [Eine Todesanzeige] ſeltener Art 
bringt ein Frankfurter Blatt mit Trauerrand: 


Freunden und Bekannten die ſchmerzliche 
Mittheilung von dem am 23. September d. 
J. erfolgten Hinſcheiden unſerer geliebten 
Großmutter, Mutter, Tante und Schwägerin 

Fr. Staatsbahn⸗Aktie 
geb. Autrichienne. 

Sie ſtarb im Alter von nur 36 Jahren 
an einer 10 prozentigen Kupons⸗Steuer⸗Löſung, 
welche Doſis für ihre zarte Natur zu ſtark 
war. 

Tauſſig⸗ und aber Tauſſigmal riethen ihr 
die erſten Autoritäten von dieſem durch portu⸗ 
ah Aerzte eingeführten Mittel ab, dem fie 
chließlich zum Opfer fiel. 

De mortuis nil nisi bene! 
Geboren in Wien am 6. Juli 1856, wurde 
ihr in Paris eine ſorgfältige Erziehung zu 
Theil, welche zu den ſchönſten Erwartungen 
berechtigte. Anfangs in beſcheidenen Verhält⸗ 
niſſen lebend, ſchwang ſie ſich, nachdem ſie 
einer großen Anzahl „Jungen“ das Leben 
geſchenkt, bald zu einer tonangebenden 
Stellung empor, welche ſie, trotz ihrer tollen 
Sprünge, bis vor Kurzem behauptete. Den 
Keim ihres frühen Todes empfing ſie in 
Wien, woſelbſt ſie in ſchlechte Geſellſchaft 
gerieth, welche ihr mehr zumuthete, als eine 
anſtändige Dame ertragen kann. 

Wir bitten um ſtille Theilnahme. 

Berlin, Frankfurt a. M., Hamburg, 
München und Stuttgart. 

Die trauernden Hinterbliebenen: 
Emi. S. Sion I— VIII als Kinder. 
D. Ito IX—X als Enkel. 
Erg.⸗Netz als Stiefkind. 
Familie Brünn⸗Roſſitz als Neffen. 
Die Beerdigung findet ſtatt: 

: Montag, den 3. Oktober 1892, 
Mittags 12%, Uhr vom Portale der Börſen⸗ 
Halle aus. 

(Blumenſpenden dankend verbeten.) 


*Praktiſche Einrichtung.] Theater⸗ 
beſucher: „ Wozu gehört denn der Nothausgan 
knapp bei der Bühne?“ Billeteur: „Der if 
für die Dichter und Komponiſten, wenn fie 
durchfallen!“ r 


* Doppelſinnig.] Frau: „Warum 
ziehſt Du mich denn von jedem großen 
Auslagefenſter weg, lieber Mann?“ Mann: 
„Weil ich die großen Auslagen fürchte!“ 


e 
in Elbing. 


Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


